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Nr. e 6 Halle a. S., Sonnabend den 13. November 1887. 8. Juyrj
Der Todeskampf der Handweberei in

Baiern und die Hilfloſigkeit der Behörden.
Jm erſten Abſatz unſeres Parteiprogramms iſt folgender

Grundſatz au geſprochen
Die ökonomiſche Entwickelung der bürgerlichen Geſellſchaft

führt mit Naturnotwendigkeit zum Untergang des Klein-
betriebes, deſſen Grundlage das Privateigentum des Arbeiters
an ſeinen Produktionsmitteln bildet. Sie trennt den Arbeiter
von ſeinen Produktionsmitteln und verwandelt ihn in einen
beſitzloſen Proletarier, indes die Produktionsmittel das Mono-
pol einer verhältnismäßig kleinen Zahl von Kapitaliſten und
Großgrundbeſitzern werden.

Und zu den Tauſenden von Beweiſen für die Richtigkeit
dieſer prinzipiellen Einleitung des ſozialdemokratiſchen Partei
programms lieferten die jüngſten Verhandlungen der Handels-
und Gewerbekammer für Oberfranken einen neuen ſchlagen-
den Beweis. Auf Grund der Landtagsverhandlungen wurde
nämlich die Handelskammer für Oberfranken beauftragt, Er-
hebungen zu pflegen, wie direkte Vergebungen von Aufträgen

der Kriegsverwaltung an Weberkonſortien be-
thätigt werden könnten, ohne daß das Staatsärar Schaden
erleide. Es wurde in der Plenarſitzung der Handelskammer
r daß, wenn die Regierung ſicher und billig

edient werden wolle, ſie ſich mit tüchtigen Geſchäftsleuten
in Verbindung ſetzen müſſe. Die Handelskammer ſolle der
Regierung Vorſchläge machen, wie die Weberkonſortien beſſer
u organiſieren ſeien, das ſei ſchwer mit den Jntereſſen der
nternehmer in Einklang zu bringen. Von beteiligter Seitewurde konſtatiert, daß die Handweberei im Tode skampf

liege und ihr rationell und dauernd nicht mehr geholfen
werden könne. Nur die Erbauung von Eiſenbahnen in
den notleidenden Diſtrikten könnte Arbeit ſchaffen, dann
würden neue Jnduſtrien eingebürgert und die Leute bekämen
Beſchäftigung. Es gäbe für die Regierung außerdem nur
noch einen Weg das angeſtrebte Ziel den Webern Be-
ſchäftigung ohne große pekuniäre Opfer zu verſchaffen zu
erreichen, wenn die Konſortien aus fachkundigen Fabrikanten,
ähnlich wie bei den Raiffeiſenvereinen, zuſammengeſetzt würden.
Auf günſtige ſinanzielle Reſultate könne die Regierung auch
dabei niemals rechnen. Das Schlimmſte aber, was der
Handweberei widerfahren könnte, ja was ihr den Todesſtoß
verſetzen würde, wäre die Einführung des Wollzolles, wie
er von agrariſcher Seite angeſtrebt wurde. Es wurde daher
der Regierung empfohlen, künftig mit Weberkonſortien nicht
mehr direkt zu verkehren, ſondern die Aufträge den
Fabrikanten zu überlaſſen, welche Waren auf Handweb-
ſtühlen herſtellen laſſen.

Der langen Rede kurzer Sinn beſagt, daß die Handweberei
wie ſo manch anderer har dwerkemäßige Beruf auf dem Aus
ſterbeetat ſteht, daß reſultatlos nach Staatshilfe gerufen wird,
gegen den ökonomiſchen Entwickelungsgang.

Logiſch richug lautet deshalb der zweite Satz in unſerem
Programm.

Hand in Hand mit dieſer Monopoliſierung der Produktions-
mittel geht die Verdrängung der zerſplitterten Kleinbetriebe durch
koloſſale Großbetriebe, geht die Entwickelung des Werkzeugs zur
Maſchine, geht ein rieſenhaftes Wachstum der Produktivität der
menſchlichen Arbeit. Aber alle Vorteile dieſer Umwandlung
werden von den Kapitaliſten und Großgrundbeſitzern
monopoliſiert. für das Proletariat und die verſinkenden Mittel
ſchichten Kleinbürger, Bauern bedeutet ſie wachſende
Zunahme der Unſicherheit ihrer Exiſtenz, des Elends,
des Drucks, der Knechtung, der Erniedrigung, der
Ausbeutung.

Die oberfränkiſchen Handwerker werden die Lehren der So-
zialdemokratie bald verſtehen. (Münch. Poſt.)

Tagesgeſchichte.
Der Mann mit der weißen Weſte, wie der Prä-

ſident der zweiten ſächſiſchen Kammer, Hofrat Ackermann,
Rechtsanwalt von Profeſſion, genannt wird, konnte die erſte
Vorſitzung des Landtags nicht vorübergehen laſſen, ohne den
ſieben ſozialdemokratiſchen Abgeordneten ſein ordnungsbrüder
liches Uebergewicht merken zu laſſen. Gegen allen bis
herigen Brauch brachte er bei Eröffnung der Sitzung ein
Hoch auf den König aus. Die ſieben ſozialdemokratiſchen
Landtags abgeordneten verließen ſofort das Lokal. Herr
Ackermann rief mit ſittlichem Pathos aus: „Sind das auch
Sachſen, die davonlaufen, wenn wir unſerem Könige hul-
digen?“ Einige ſeiner Anhärger riefen den Abziehenden einleſes Pfui nach. Die ſächſiſchen Arbeier und ſpeziell die
Dresdener werden bei den nächſten Reichstagswahlen den
Ackermännern zeigen, wie ſie „ihrem Könige huldigen“.

Wie Begeiſterung geſchaffen wird. Dem dies
maligen Kaiſerbeſuche in Oberſchleſien und insbeſondere im
oberſchleſiſchen Jnduſtriebezirk am 12. ds. beſichtigt der
Kaiſer die Königshütte ſcheinen gewiſſe Kreiſe eine ganz
beſondere Bedeutung beilegen zu wollen. Die Vorberei
tungen zum Empfange des Kaiſers haben einen ſolchen Um
fang angenommen, daß ſie einen höheren
Stadt und Hütte wenden nahezu 100000

weck verraten.
k. daran, um

hier ein großartiges Empfangsfeſt zu veranſtalten. Von
weither werden alle Kriegervereine zuſammen getrommelt, die
zirka 10000 Schulkinder von Königshütte lernen in dieſen
Tagen das Hurraſchreien in der Schule, ein großer Teil der
Stadt Königshütte wird am Feſttage für 4 Stunden für
alle Wagen und Fußgänger, die mit den Feſtlichkeiten nichts
zu thun haben, geſperrt kurz: es hat alles den Anſchein,
als ob beabſichtigt würde, der immer unzufriedener werden
den polniſchen Bevölkerung die ganze Herrlichkeit des Deut-
ſchen Reiches vorzuführen und ſie durch ein Glanzſtück erſten
Ranges wieder etwas mit ihrem Loſe zu verſöhnen. Wie
täuſcht man ſich doch über den Charakter der oberſchleſiſchen
Bevölkerung!

Die „Reform“ des Strafvollzugs, wie ſie in den
vier Grundſätzen des Bundesrats niedergelegt iſt, findet faſt
in der geſamten Preſſe die ihr zukommende abfällige Be
urteilung. Man iſt faſt allgemein der Anſicht, daß dieſe
„NeuOrdnung“ in der Behandlung der Gefangenen über
haupt keine Neu- Ordnung iſt, daß die ſchlimmſten Miß-
ſtände fortbeſtehen, daß die minimalen Aenderungen des
gegenwärtigen Zuſtandes durch die Ueberlaſſung der that-
ſächlichen Ausführung in das Belieben der Gefängnisbehör-
den keinen wirklichen Wert beſitzen. Selbſt die Berliner
Neueſten Nachrichten nennen dieſe „Grundſätze“ ein nur un
vollkommenes Surrogat.

Was in Deutſchland alles beſtraft wird. Wegen
Aushängens einer rot weißen Fahne verurteilte die Straf
kammer in Poſen den Schloſſermſtr. Stanislaus Brzozowski
zu 30 Mk. Geldſtrafe, weil rot-weiß die Farben des frühe-
ren Königreichs Polen, dagegen die Farben für die Provinz
en durch kgl. Erlaß vom 9. Nov. 1896 weiß-ſchwarzweiß
eien.

Gegen die maſuriſche Bewegung wird bereits mit
den üblichen Mitteln gearbeitet, damit ſie den Junkern im
Oſten keinen Schaden zufüge. Sogleich nach der erſten
Verlautbarung der Abſicht, für die Bildung einer maſuriſchen
Partei eine Verſammlung in Lyck am 8. November abzu
halten, konferierte der Regierungspräſident Hegel mit den
Landräten über die Bekämpfung dieſer Bewegung. Bald
darauf verlautete, daß die Veranſtalter der Verſammlung
in Lyck kein öffentliches Lokal bekommen könnten für die
Abhaltung der Verſammlung. Darauf hieß es, die Ver
ſammlung werde in der Wohnung des Redakteurs Bahrke
in Lyck ſtattfinden. Am Tage vor der Verſammlung aber
verbot die Polizei in Lyck dieſe Verſammlung, anſcheinend
unter Bezugnahme auf irgendwelche baupolizeiliche oder feuer
polizeiliche Vorſchrift.

Jn Büreaukraten und Junkerhirnen lebt der Gedanke,
durch ſolche kleinlichen Bedrängungen eine Bewegung tot-
machen zu können. Noch immer und überall hat ſich die
gegenteilige Wirkung gezeigt, wenn eine neue Bewegung
lebenskräftig war. Auch in Maſuren kann die Unter
drückungspraxis die Bewegung nur anfeuern, wenn ſonſt
ihre Lebenskeime entwickelungsfähig ſind.

Ueber die Vetterleswirtſchaft im ſchwäbiſchen
Beamtenhimmel ſchrieb vor einigen Tagen ein Kenner im
Schw. Merkur einige ganz intereſſante Sätze. Derſelbe be
fürwortete, daß in Zukunft nicht drei, ſondern fünf Männer
die evangeliſche Kirchenregierung bilden ſollten, und er be-
gründete dieſen Vorſchlag u. a. folgendermaßen

Bei Maßnahmen, die in irgend einer Weiſe Widerſpruch oder
Mißverſtändnis im Volk hervorriefen, würde es leicht heißen
die drei ſpielen unter einer Decke. Man würde am Ende fragen,
ob ſie denn verwandt ſeien. Denn wenn der Franzoſe immer
fragt: Oà est la femme?, (Wo ſteckt das Frauenzimmer ſo
fragt der Schwabe: Wo iſt der Vetter? Dieſe Frage erklärt
fich leicht aus der Vergangenheit unſeres Landes. Wie eng
verknüpft die alten regierenden Familien in den Reicheſtädten
waren, wie die ſtädtiſchen Aemter nahezu das Erbgut einzelner

amilien waren, iſt nicht ganz unbekannt. Auch im Herzogtum
ürttemberg war der Einfluß des Verwandtſchaftshimmels

oder einer feſtzuſammenhaltenden Beamtenhierarchie nicht gering.
Aufſtrebende begabte homines novi (Neulinge) wurden recht
zeitig in eine Familie durch Hymen eingepflanzt. Die Ab-
geſchloſſenheit des alten Herzogtums aber half dazu daß nicht
bald neues Blut hereinkam. Erſt ſeit der Erſchließung von
Neuwürttemberg durch die Eiſenbahnen und die Gründung von
neuen Gymnaſien in Neuwürttemberg iſt der Zuſatz neuwürttem-
bergiſcher Elemente in unſerem Beamtenſtand ſpürbarer ge-
worden. Noch bis tief in die Mitte unſeres Jahrhunderts
herab war der Beamtenſtand faſt durchaus altwürttembergiſch.
Und wenn man den alten Beamtenſtand in ſeinen verwandt-
ſchaftlichen Zuſammenhängen gizrſingh darſtellen könnte, wir
würden ſtaunen, wie zahlreich die Verbindungslinien
waren und manches raſche Steigen würde uns in ein ungeahntes
Licht treten. Alle dieſe hiſtoriſch gewordenen Verhältniſſe muß
man ins Auge faſſen, wenn man das eingefleiſchte Mißtrauen
des Schwaben gegen alles, was nach Vetterlesweſen
gerecht beurteilen will. Daß ein derartiges Mißtrauen ſo
unbegründet es ſein wag dem Schwaben noch in den Knochen
ſitzt, das beweiſt das Sprichwort, das man oft zu hören be
kommt, ſo bald von einem in irgend einem Verwaliungezweig
raſch empor Gekommenen die Rede iſt: Der muß auch einen
Vetter im Konſiſtorium haben. Wir haben es erlebt,
daß vor einer Wahl eines verdienten Mannes eine ſehr warm
empfehlende gute Rede gehalten wurde. Aber aus irgend einer

Ecke erſchallte der Ruf: Aha, der Gegenſchwäher, und ſiehe, der
Eindruck der Rede war völlig verwiſcht, der Kandidat fiel
durch.

Wir glauben, fügt die Tagwacht hinzu, wenn man im Lande
wüßte, wie ſehr heute noch einzelne Familien in den beſſeren
Beamtenzweigen geradezu dominieren und die gut dotierten
Poſten als Familienprivileg betrachten, würde manche bisher
unbegreiflich erſchienene Thatſache ſofort überall verſtanden
werden. Auch heute noch iſt ein guter Vetter viel wert!

Ausland.
Amerika. Wegen Schießens auf ſtreikende Kohlengräber

in Pennſylvanien über den ſenſationellen Vorfall iſt
ſeiner Zeit ausführlich berichtet worden hat jetzt die Grand
Jury von Wilkesbarre den vielgenannten Sheriff Martin
und ſeine Aſſiſtenten in Anklagezuſtand verſetzt. Neunzehn
der Anklageakte lauten auf Mord, je einer für jede der Er
ſchoſſenen; ein weiterer lautet auf Mord gegen die Sken s
mannſchaft als Ganzes 36 Anklagepunkte gegen die Sheriffs
leute lauten auf verbrecheriſche Verwundung. Es ſcheint, als
ob die Staatsanwaltſchaft die Verfolgung der Angeklagten
energiſch betreiben wird.

Unſere Eiſenbahmen.
Ein grelles Streiflicht werfen auf gewiſſe Verhältniſſe der

deutſchen Eiſenbahnen zwei von der Berliner Volkszeitung
veröffentlichte Gerichtsverhandlungen.

Nr. 1. Das Eiſenbahnunglückin Neckargemünd,
das ſich am Pfingſtſonntag d. J. zutrug, beſchäftigte am
5. d. M. die Strafkammer in Mannheim. Am Abend des
genannten Tages nach 7 Uhr hielt der Lokalzug 180 infolge
des ſtarken Reiſeverkehrs über ſeine Abfahrtszeit hinaus im
Bahnhof zu Neckargemünd. Plötzlich ſah man eine Wagen
abteilung, die im oberen Bahnhof abgeſtoßen worden war,
das Geleiſe einherrollen, in welchem der Zug hielt. Jin
Anblick der Gefahr wurden die Jnſaſſen der letzten Wagen
eiligſt zum Verlaſſen derſelben aufgefordert, aber nicht allen
gelang dies. Der Aufſtoß erfolgte, drei Wagen wurden
ſtark beſchädigt und 8--10 Perſonen mehr oder minder
erheblich verletzt. Am ſchlimmſten kam eine Familie Gords
aus Heidelberg weg, Vater, Mutter und Tochter, die alle
Quetſchungen erlitten. Die Tochter mußte ſich einer Operation
unterziehen und iſt jetzt noch nicht vollſtändig hergeſtellt.
Unter der Anklage, dieſen Zuſammenſtoß durch Fahrläſſig-
keit verurſacht zu haben, ſtanden der Stations arbeiter
Heinrich Frank und der Weichenſteller Gottfried Ruf
vor den Schranken der Strafkammer. Die Beiden hatten,
obwohl von dem Stationsaſſiſtenten Metzmeier ausdrücklich
angewieſen, die Wagen nicht eher abzuſtoßen, als bis ſie
ſich überzeugt, daß der Lokalzug abgefahren ſei, dieſes
Manöver ausgeführt, ohne ſich vergewiſſert zu haben, ob
das Geleiſe frei ſei. Außerdem hatte Frank beim Abſtoßen
der Wagen ſtatt, wie es die Vorſchrift will, auf dem vorderſten,
von welchem aus er die Strecke hätte überſehen können, auf
dem letzten Wagen Platz genommen. Die Angeklagten ſtellten
in Abrede, von dem Aſſiſtenten auf den Lokalzug aufmerkſam
gemacht worden zu ſein. Auch hätten ſie von ihrem Stand-
orte aus die Strecke nicht überſchauen können. Die Beweis-
aufnahme brachte, nach der Frankfurter Zeitung, unter
anderem die ſpäter vom Stagtsanwalt in ſeinem Plaidoyer
als „bedauerlich“ bezeichnete That'ache zu Tage, daß Frank
erſt vierzehn Tage vor dem Unglück in den Bahndienſt ein
getreten war und noch gar keine Jnſtruktion für
den Fahrdienſt erhalten hatte, nichtsdeſtoweniger
aber an jenem Sonntage für den ſchwierigen
Manövrier- Dienſt kommandiert worden war,
weil niemand ſonſt da war. Das Gericht ſprach
nach längerer Beratung beide Angeklagten frei. Es
ſei, ſo wird in den Entſcheidungsgründen ausgeführt, kein
ſtrafbares Verſchulden im Sinne des S 316 R-St.-GB
feſtgeſtellt. Der Angeklagte Frank habe keine Uebertretung
ſeiner Jnſtruktion begehen können, weil er eine ſolche nicht
hatte. Er habe, da der Lokalzug über ſeine Abfahrtszeit
gehalten, annehmen können, derſelbe ſei abgefahren. Er hätte
ſich zwar überzeugen können, ob das Geleiſe frei ſei, wenn
er gegen das Stationsgebäude gelaufen wäre und nachgeſehen

hätie, aber eine ſolche Gewandtheit ſei von einem Neu-
ling im Bahndienſt nicht zu verlangen. Waz
Ruf anbelange, ſo ſei ein Mißverſtändnis im telephoniſchen
Verkehr zwiſchen Station und Stellwerk möglich, zumal auch
von dem Maſchinenwechſel die Rede war.

Nr. 2. Vor der Strafkammer in Hanau ſtanden der
Rangierer Reiffenberger und der Rangiermeiſter
Meyer unter der Änklage, am 1. April d. Js. auf dem Oſt
bahnhof in Hanau durch Fahrläſſigkeit einen Eiſenbahn
traneport gefährdet zu haben. Am 1. April war am Oſt
bahnhofe ein auf dem dritten Geleiſe ſtehender Güterwagen
durch einen Rangierzug gegen den Packwagen eines Militärzuges geſtoßen worden, ſo daß ein unbebeutender Schaden
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entſtand. Der betreffende Güterwogen gehörte zu dem
Rangierzuge Meyers, der beſchuldigt wurde, den Wagen nach
Abſetzen nicht vermittels der Bremsvorrichtung oder durch
Unterſchieben von Keilen c zu haben, während die
Anklage den Reiffenberger beſchuldigte, er habe dem Loko
motivführer des Güterzuges das Signal zum Einfahren in
das beſetzte Geleis gegeben, ohne vorher geprüft zu haben,ob die Strecke frei ſt M. erklärte vor Gericht, er ſei mit

Arbeit ſo überbürdet geweſen, daß ihm keine Zeit
zu derartiger Befeſtigung der einzelnen verblieben ſei.
Jnfolge von Arbeitsüberbürdung habe ſich ſchon ſeit
Langem eine ſolche Praxis herausgebildet, und
die Verwaltung habe in dieſer Beziehung ein Auge zuge-
drückt. Dagegen verteidigte ſich R. mit der Erklärung, daß
man ihm nie die einſchlägigen Dienſtvorſchriften
mitgeteilt und er ſich auch von ſelbſt nicht damit ver
traut gemacht habe, da er ja eigentlich als Wagenputzer
verpflichtet worden ſei. Zudem habe er vom Stations-
aſſiſtenten den Befehl zu ſeiner Handlung erhalten. Ein
vernommener Sachverſtändiger erkannte in Bezug auf M.
an, daß er ſich „im Drange der Geſchäfte“ in einer „üblen
Lage“ befunden habe, hingegen führte er bezüglich des R.
aus, er hätte ſich mit den Dienſtvorſchriften vertraut machen
müſſen. Das Gericht ſprach beide Angeklagte frei,
den M. mit der Begründung, daß die Dienſtordnung das
Befeſtigen der Wagen nur bei Steigungen und Wind vor-
ſchreibe, und er außerdem lauter ungeſchulte Leute
als Mitarbeiter gehabt habe, während die Freiſprechung
des R. damit begründet wurde, daß ihm eine Dienſt-
vorſchrift nie in die Hand gekommen und er dem
Auftrag, den er vom Stationsaſſiſtenten erhielt, nicht ge
wachſen geweſen ſei.

Offiziös wird jetzt in der Berl. Corr. gemeldet Zur wei
teren Verbeſſerung der Anſtellungsverhältniſſe des Betriebs-
perſonals ſoll in dem nächſten Etat eine Vermehrung der
etatsmäßigen Beamtenſtellen erbeten werden, die bei allen
Klaſſen der Eiſenbahnbetriebsbeamten, namentlich bei dem
Stations, Telegraphen, Rangierwagenmeiſter-, Lokomotiv-,
Zug und Weichenſtellerperſonal die letztjährigen Vermehr-
ungen erheblich überſteigen würde. Es ſollen hierzu im
weſentlichen die „einleitenden“ Schritte „bereits im Sommer
dieſes Jahres“ ſeitens der „beteiligten Reſſorts“ geſchehen
ſein. Wie beruhigend das klingt!

Soziales.
Jn Hamburg haben ſich die Damen der erſten

Geſellſchaft vereinigt, um die Lage der unbemittelten Schau
ſpielerinnen zu erleichtern. Kleider von wohlhabenden
Damen, die ſonſt durch Zwiſchenhändler ſehr teuer jungen
Bühnenkünſtlerianen verkauft wurden, werden in eine chemiſche
Waſchanſtalt geſchickk und dann um den Reinigungspreis
(alſo 3--7 M.) weitergegeben. Ferner iſt ein Mittagstiſch
eröffnet worden der zu mäßigen Preiſen das Beſte liefert.
Außer dem Speiſezimmer ſtehen zwei Stuben (mit Klavier
und Bibliothek) zur Verfügung. Freitags abends finden
gemütliche Zuſammenkünfte ſtatt. Jn Rechisfragen wird
unentgeltlich Auskunft erteilt.

8700 Kellner ſind zur Zeit in Berlin nach einer
Zählung der Gaſtwirteinnung ohne Arbeit. Selbſt vor
einem Jahre nach dem Schluß der Ausſtellung war die Zahl
der arbeitsloſen Kellner nicht ſo groß, ſie betrug nur 8000,
nachdem mit dem Schluß der Ausſtellung eiwa 1000 hinzu-
gekommen waren.

Jm Obverbergamtsbezirk Dortmund iſt die
Bergbehörde gewillt, dem übermäßigen Ueberſchichtenweſen
ein Ende zu machen. Die Bergbehörde meint allerdings
nicht in der Lage zu ſein, ein Verbot der Ueberſchichten zu
eclaſſen, ſie könne nur im Rahmen der Beſtimmung des
8 196 des Berggeſetes handeln, wonach ſich ihre Thätig-
keit darauf beſchränken müſſe, Einrichtungen zu verhüten,
die das Leben und die Geſundheit der Arbeiter ſchädigen.
Eine ſolche ſchädliche Einrichtung würde aber das häufige
Verfahren von Ueberſchichten ſein.

Auf einzelnen Gruben und in einzelnen Betrieben kann
ſie allerdings das Verfahren von Ueberſchichten überhaupt
verbieten; denn die Bergpolizei Verordnung vom 4. Juli
1887 beſtimmt, daß an Betriebspunkten, wo die Temperatur
über 29 Grad Ceiſſius ſteigt, die Arbeit nur 6 Stunden
währen darf.

Der Brauntwein- Verbrauch im europäiſchen
Rußland betrug im Jahre 1883 durchſchnittlich 10,20
Liter pro Kopf, im Jahre 1895 noch 7,13 Liter. Dieſe
Verminderung wird amtlicherſeits dem ſeit zwei Jahren be
ſtehenden Branntwein-Monopol mit zugeſchrieben, das bis
jetzt in 21 Regierungsbezirken durchgeführt ſei und dort
einen Rückgang der Zahl der Schnapsſchäaken zur Folge
gehabt habe. Dagegen hätten ſich die Theeſchänken vermehrt.

Folizeiliches und Gerichtliches:
g Der Redakteur der Halberſt. Sonntagsztg., Genoſſe Künne,

war wegen Beleidigung des Polizeikommiſſars in Wernigerode zu
600 Mk. Strafe verurteilt worden. was Reichsgericht hat am
Donnerstag die von Künne eingelegte Reviſion verworfen.

Arbeiterbewegung.
Jn der Kaufmann en Fabrik in Tannhauſen war den

armen Webern bei dem Verzweiflungskampfe, den dieſe vergan
enen Winter führten, für einzelne Sorten von derKeheguia e von 5-10 Pfg. gemacht worden. Mit einer ſolchen

Zulage, die im J Falle 20-30 Pfg. ausmacht, konnte
der Einzelne zwar nicht viel anfangen, aber man glaubte, daß
durch die anderen Verſprechungen, die dea Arbeitern gemacht
wurden, ſich ihre Lage im allgemeinen etwas beſſern würde. Nun
iſt es wieder Winter ſo ſchreibt der Proletarier aus dem Eulen
sebirg und ſo iſt es wohl angebracht, einmal zu unterſuchen,
wie die Sache liegt. Betrachten wir uns heute nur einmal
die Lohnzulage. Wo iſt ſie? Nun, ſie hat Platz machen müſſen
einer Lohnreduktion. Die alten Sorten verſchwinden, Sorten, die
unſerer Anſicht nach den alten gleichwertig ſind, erſcheinen unter
anderer Bezeichnung und mit einer Lohnreduktion von 10 20 Pf.
Auf dieſe Weiſe hat alſo die Firma nicht nur die alten Zuge-
ſtändniſſe zurückgezogen, ſondern auch noch die Löhne gegen
früher gekürzt und die Arbeiter ſchauen einem trüben Winter ent
gegen.Der Streik der Torgelower Metallarbeiter iſt beigelegt.
Am Freitag den 5. November wurde die Sache beim Gewerbe

verhandelt, und ein Vergleich erzielt, derart, daß die
rbeiter e der durch Verlaſſen der Arbeit verwirkten 12 Mk.

nur 6 Mk. und zwar in 3 Raten à 2 Mk. 14tägig zu zahlen
hatten, die Kündigung von 7 Arbeitern zurückgezogen wurde und
die Firma ſich verpflichtete, die Vereinsthätigkeit ihrer Arbeiter
außerhalb der Fabrik nicht zu beanſtanden. Die Arbeiter ver

ſich dagegen, auf die Wiedereinſtellung von 4 bereits
ntlaſſen.n zu verzichten und am Montag den 8. November die

Arbeit wieder aufzunehmen.
Torgelow iſt ein „Dorf“, in welchem ca. 1200 Metallarbeiter

beſchäftigt find. Die Induſtrie „geht auf's Land“ mit der ausge
r Abſicht, billig zu produzieren. Torgelow iſt deshalb für

erlin fortgeſetzt die Urſache von Lohndrückereien ge-
worden. Alles, was in Berlin zu teuer wird, wandert raſch nach
Torgelow. Darum muß an die Berliner Arbeiter die dringende
Bitte um Hilfe gerichtet werden dieſe junge zahlreiche Orzani
ſation darf nicht zu Grunde gehen! Darum thut Hilfe not:
materiell und moraliſch durch Fernhalten des Zuzugs. Zuſchriften
und Geldſendungen ſind zu richten an: Karl Friebe, Torgelow,
Lindenſtraße 25. Geld gebrauchen wir, weil eine Anzahl Leute in
Mitleidenſchaft gezogen werden, welche noch keinen Anſpruch auf
die Hilfe der Organiſation haben.

Ausland.
Frankreich. Der Ausſtand der Pariſer Schlächtergeſellen iſt,

ſoweit die der Eggrosſchlächter in Frage kommen, beendet. Die
Gehilfen der Schweineſchlächter haben ſich mit ihren Meiſtern
noch nicht geeinigt.

Holland. Die Amſterdamer Diamantarbeiter haben nun eben-
falls die auf dem letzten internationalen Diamantarbeiter- Kongreß
aufgeſtellten Forderungen den Fabrikanten unterbreitet. ier
bis ſechshundert Lehrlinge, von denen nur etwa fünfzig ſchon
einige einfache Handgriffe gelernt hatten, die meiſten aber uur alsdann gebraucht wurden, ſollen von den Fabriken entfernt

werden.

Firma eine

Lokales und Proninzielles.
Halle a. S., 12. November 1897

f Die Armenpflege liegt allerwärts im argen. Die
frommenStadtmiſſionen gehen bekanntlich von der Anſicht aus,
daß durch „Einzelgaben unbekannte Thürbettler in den
meiſten Fällen der Not nicht geſteuert, ſondern der Arbeits
ſcheu, Unordnung und gewerbsmäßigen Bettelei
Vorſchub geleiſtet wird.“ Sie erbieten ſich, Bittſteller, die
ihr zugewieſen werden, zu prüfen, im Bedürfnisfall zu unter
ſtützen und an die Organe der Armenpflege weiter zu weiſen.
Die Herren der Stadt niſſion erkennen wohl das Elend, aber zu
helfen an deſſen gänzlicher Ausrottung ſind ſie nicht
bereit. Sie laſſen ſich nur herbei, durch Abſchieben der
Notleidenden an die öffentliche Armenpflege das
grauſame Elend zu mildern. Man braucht ſich aber nicht
darüber zu wundern, daß die Herren Paſtorea ſich hüten,

auf politiſchem oder kommunalen Gebiete für Reformen
einzutreten, welche mehr als alle private Wohlfahrtsbettelei

gnet ſind, das Elend zu bekämpfen das Schickſal eines
ötſchke, Schall, Naumann iſt nicht unbemerkt an

ihnen vorübergegangen.
f Ju eigene Verwaltung muß jede einſichtige Ge

meindeverwaltung große neu anzulegende Betriebe nehmen.
Die Ueberzeugung bricht ſich mehr und mehr Bahn. Jn
Schöneberg bei Berlin wollte ein Konſortium einen großen
Schlacht und Viehhof anlegen. Die Gemeindeverwaltung
lehnte das Angebot ab: das ſei ihre Sache.

f Den Kunfſtſinn der Schüler zu bilden, iſt eine von
jeher vernachläſſigt, wo nicht ganz verabſäumte Pflicht der
Schule, und vornehmlich der Volksſchule; denn was
thuen etwa Staat und Stadt in dieſer Richtung für unſere
Kinder ſo bald ſie erſt, aus der Schule entlaſſen, in das
ſchwere Joch der Arbeit eingeſpannt werden Wie ſind denn
die Jugendſchriften, die man unſeren Kindern in die Hand
giebt von ihrem oft frömmelnden, oder patriotiſierenden
Jnhalt ganz abgeſehen künſtleriſch ausgeſtattet? Wie
ſind dean unſere Schulzimmer ausgeſchmückt? Haben unſere
Stadtväter auch nur einmal daran gedacht, auch dieſen Teil
ihrer weitſichtigen Pflichten ins Auge zu faſſen? Das ſtark
vecpreußte „freiſtaatliche“ (Fiesko Hamburg kann hier für
den Anfang einer durchaus notwendigen Bewegung noch zum
Muſter dienen. Es ſtellt 174 Bilder von Dyzer, van Dyck,
Holbein, Lenbach(?), Klinger, Läonardo da Vinci, Ad
Michelangelo Murillo, Raphael, Rembrandt, L. Richter,
Rubens u. v. a. aus und empfiehlt Anſchaffungen zum
Zwecke des Schulzimmer-Schmuckes. Die von uns mit (7)
bezeichneten Namen hüben freilich einen ſtark patriotiſchen
Beigeſchmack.

Wichtig für heiratende Arbeiterinnen iſt eine
Earſcheidung der Jnvaliditäts- und Altersoerſicherung. Es
iſt wiederholt vorgekommen, daß verſicherun zspflichtige weib
liche Perſonen, die ſich verheiraten, zur Zeit der Eheſchließung
noch nicht die zur Rückerſtaitung der Hälfte der geleiſteten
Beiträge erforderlichen 235 Arbeitswochen geleiſtet hatten
und daher nach der Verheiratung das Verſicherungsverhält
nis ſo lange freiwillig fortſetzten, bis 235 Marken ver
wendet waren. Dies iſt jedoch ganz zwecklos, da ſolche
weibliche Perſonen nach einer neueren Entſcheidung, wie von
den Aufſichtsbehördeg jetzt bekannt gegeben wird, auf Rück
erſtattung von Beiträgen keinerlei Anſpruch haben. Es
müſſen vielmehr ſämtliche 235 Arbeitswochen ſchon vor der
erfolgten Eheſchließung thatſächlich geleiſtet ſein.

Die geſundheitlichen Gefahren der Gemeinde
ſchul- Ueberfüllung ſind in den verſchiedenen Jahres eiten
verſchieden. Jm Sommer iſt es die heiße, ſtauberfüllte,
raſch verbrauchte Luft der Schulzimmer, die den darin zu
ſammengepferchten Kindern wie den Lehrern und Lehrerinnen
manch nal ſchweres Unbehagen verurſacht. Das Oeffnen der
Fenſter zum Zwecke des Lüftens iſt ja leider nicht immer
und überall angängig, weil der Larm benachbarter induſtrieller
Betriebe oft ſtöcrend wirkt. Jm Winter fällt dieſer Uebel
ſtand vielleicht weniger ins Gewicht. Da mag es manchem
beinahe als ein Vorteil erſcheigen, daß die Klaſſen ſo voll
ſind und die Kinder ſo gedrängt ſitzen den auf dieſe Weiſe
wärmen ſie ſich wenigſtens gegenſeitig. Aber im Winter
macht ſich etwas an eres um ſo ſchlimmer fühlbar, nämlich
die Knappheit des Raumes, der für die Schulhöfe frei ge
laſſen worden iſt. Jn zahlreichen Städten kann von einer
freien, ungebundenen Beweguag oder gar von einem aus-
gelaſſenen Spiele der Kinder keine Rede ſein. Di- Kinder
können nur in Reih' und Glied und in langſamnem Tempo
über den Hof wandeln Dieſe Art der „Erholung“ iſt ſchon
jetzt im November kein Vergnügen mehr, mitten im Winter
aber wird ſi geradezu zu einer Gefahr für die Geſundheit.
Auch in dieſem Punkte haben unſere Vertreter im Stadt-
verordneten-Kollegium ein Wort mitzureden. Bei jeder neuen
Schulanlage muß darauf gedrungen werden, daß im Schul-
de auf den Schüler je fünf Quadratmeier kommen. Jn
en Klaſſenzimmern ſollte für größer, mittlere und kleinere

Schüler 2, 1 1 Quadratmeter das Mindeſtnaß ſein,
während man bei uns etwa 0,75 Quadratmeter rechret.

f. Sklavenhändler. Jn der Landwirtſchaft giebt es
Aufſeher, die wie Sklavenhändler einaherzi-hen. Sie haben
50 100 männliche und Landarbeiter „zur Verfügung“, die
mit der Verdingung des Aufſehers zugleich mitverdingt ſind.

Manlwürfe.
Roman von Nikolaus Krauß,.
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Soikar fuhr in ſeiner Rede fort:
Genoſſen! Ich behaupte, es wird gar nicht anders werden.

Das allgemeine Wahlrecht iſt weiter nichts als eine Spiegel-
fechterei! Wer es nicht glaubt, möge nur einmal die Verhältniſſe
in Deutſchland betrachten. Seit zwanzig Jahren arbeiten dort
unſere Genoſſen. Und was haben Sie erreicht? Nichts! Das
allgemeine Wahlrecht würde höchſtens einigen Ehrgeizigen Staffel
um Rahme ſein weiter aber auch nichts. Und ich glaube, unſere
eweging iſt kräftig genug, um dieſe paar Streber kalt zu ſrellen.

Der Arbeiter iſt überhaupt jedesmal verſchoſſen, ſobald er ſichnicht auf ſich ſelbſt. ſondern auf andere velabt. r braucht es

nicht. Was die können, treffen wir auch. Jch werde niemals
einen Verirauensmißbrauch begehen.

Geklatſch, Geſchrei und Gerrampel folgte ſeinen Worten.
Die Ordner ſprangen durch den Saal und ſchrieen mit ihren

gellenden Stimmen:
„Ruhe! Ruhe

t a half alles nichts, die Leute mußten ſich ausſchreien, aus
obeg.

Nach Soikar trat Burkl auf die Tribüne. Bei ſeinem Anblick
erhob allſogleich eine Gruppe Tſchechen ein Geſchrei, ſo daß ſeine
Anfangsworte ungehört verſchallten. Erſt, als auf vielen Seiten
ein Murren über dieſe Unterbrechung laut wurde, verſtummten die
Störenfriede.

Burkl hatte der häßliche Empfang in Erregung verſetzt. Mit
eneger Stimme ſuchte er das alte Programm, das ſich durch
o viele Jahre als ausreicheud erwieſen hatte, zu verteidigen. Er

wies darauf hin, daß allzuviel ſchartig mache, und daß man trotz
alledem den Boden des nicht verlaſſen dürfe.

Bei dieſen Worten erhob ſich ein ungeheurer Tumult, ein Ge
johle und Gejauchze, daß die Fenſter des ungeheueren Floraſaales
erdröhnten. Schon machte der überwachende Polizeikommiſſar
Miene, die Verſammlung aufzulöſen, da brach ſich endlich die
Glocke des Präſidenten Zapletal Bahn.

„Jch bitte den Herrn Redner, ſeine Ausführungen zu ſchließen.“

c rüber hat bloß die Verſammlung zu entſcheiden,“ gab Burkl
zurück.

„Gut! Jch werde allo die Verſammlung befragen. Soll der
Redner weiter ſprechen

„Nei. Nein! Herunter mit dem Spitzl!“ rief und brüllte es
von allen Seiten, und einige Uebereifrige ſchickten ſich an, die
Tribüne zu ſtürmen

Mit Thränen in den Augen trat Burkl zurück. Seit dieſem
Augenblicke hatte Soikar einen Todſeind mehr, einen Feind, der
nach ſeiner Vervichtung lechzte. Das veränderte Programm wurde
faſt einſtimmig angenommen.
Als Soikar nach Schluß der Verſammlung die Floraſäle ver

ließ, da deückte er ſich nicht ſcheu durch die Menge, wie nach jener
November Verſammlung vor einem Jahr. Hoch erhobenen Hauptes,
mit blitzenden Augen ſchritt er durch die en. ehrerbietig machten
ihm die Leute Platz, als ſei er ein r ie trotzigen Männer
der Arbeit, dieſe ſteifnackige Geſellſchaft, beugte ihr Haupt vor der
wilden Energie des Agitators. Wie er ſo dahinſchritt, wies ein
und der andere der Arbeiter mit dem Finger auf ihn und rief
ſeinem Bekannten zu

„Sieh', das iſt der Soikar. Faft Du ihn ſchon geſehen Warte,
wir werden ihn hoch leben laſſen.“

„Es lebe die Partei! Es lebe Soikar, unſer Führer! Soikar,
hoch!“ brüllte, jubelte, jauchzte es durch den Saal. Es klang wie
das Dröhnen niederfallender Dampfhämmer.

XII.
Nach beinahe ſiebenmonatlicher Vorunterſuchung wurden die

Akten in dem Prozeſſe gegen Gyla und 35 Genoſſen geſchloſſen
und die Angeklagten vor das Schwurgericht in Schwarzau ver-wieſen. Am Tage der Gerichtsverhandlung war der ſonſt öde
und leere Zuhörerraum des ger les ſchon lange vor
Beginn der Sitzung mit e 3 erigen gefüllt. Dieſe ſuchten ſich
die Zeit bis zum Beginn der Verhandlung auf alle mögliche Weiſe
zu verkürzen. Hier erzählte einer eine ſchmutzige Anekdote, der
ger Haufe der Herumſitzenden lachte. er wußte etwas

äheres über die Revolution in Ulmenau“, und wieder ein
anderer verzehrte ein Stückchen Wurſt mit Brot, ſein Frühſtück,
das er hatte unterbrechen müſſen, wollte er in den Gerichtsſaal
kommen. Vor dem großen, grünen Richtectiſche, der quer durch
den Saal lief, ſchritten z Gerichtsdiener und her, rückten
an dem gußeiſernen Kruzifix, zerrten an dem grünen Liſchtuch,

guckten in die Tintentiegel und Streuſandbüchſen, geboten wohl
auch, wenn rückwärts der Lärm gar zu arg wurde, mit ſchnarren
der Stimme Ruhe. Dann verſtummte für einige Augenblicke die
Unterhaltung, aber bald erhob ſich hin und wieder eine halb-
laute Stimme, andere ſchloſſen ſich ihr an, und in wenigen

ſchwirrte, ſurrte, lachte es wieder durch den Saal, wie
ehedem.

Jn der zweiten Bank des Zuſchauerraumes ſaß ein altes Mütter-
chen in grauem Kleide und ſchwarzem Umhängtuch. Die Frau
hatte ihr altes Hütchen über die Stirne hereingezogen und hielt
ihre Augen ſtarr auf die Glasthüre gerichtet, durch welche die An
geklagten eintreten mußten. Da J ſich ein dicker Mann mit
rotem, viereckigen Geſicht durch die Menge nach der alten Frau
hin, ſtreckte ih. die Hand entgegen und ſprach mit fetter Stimme,
durch peic deutlich der Hohn klang:

„Ach! Sie auch da, Frau Gyſa! Hm! Weiß ſchon! Der
Pur Sohn iſt auch a bißl beteiligt. Die Geſchworenen werden
ihm nicht viel thun. Es ſind ja zwei Weber und einige Hand
werker darunter.“

Alles wurde aufmerkſam.
„Was rief hinten einer. „Die Mutter des Rädelsführers iſt

da? Wer iſt ſie? Wo iſt fie
„Da vorn die Alte,“ piepſte eine kugelrunde Bäckersfrau, wiſchte

er Schweiß von der Stirn und ſchrie ihrem Nachbar in's
e e

„„Können's net übrirucken, Sie Lackel! Sie treten mir ja in
einemfort auf meinen Hühgeraugen herum.“

„Da hat man's wieder,“ ſchalt ein Glatzkopf. „Da hat man's.
So geht es immer, wenn ſo Bettelvolk ſeine Kinder ſtudieren läßt.
Aber ſtudieren müſſen ſie, um große Herren zu werden, und den
Beamtenkindern das Brot weg zu freſſen. Und was wird daraus
Anführer, Brandſtifter, Raubmörder.“

„Ei was,“ miſchte ſich ein Schloſſermeiſter d'rein. „Recht haben
die Armen, wenn ſie ihre Kinder ſtudieren laſſen. Die u
leben ſo auch, wenn ſie auch dumm ſind, wie Haferſtroh. Aber
die Armen müſſen mit allen Salben geſchmiert ſein, wollen ſie
ſich bei den heutigen Zeiten durchbringen Und Sie ſcheinen mir
auch ſo ein hungriger J zu Haben's halt zu viel
Kinder und möchten für jedes ein extra Haferſäckel, weil's da ſo

aufbegehren.“ (Fortſetzung folgt.)



Jn einer in Magdeburg erſcheinenden eitung bieten ſich
wieder zwei ſolche Sklavenhalter an. Der eine preiſt ſich
mit 70 100 Leuten, der andere mit 40--45 deutſchen
Mädchen für die Kampagn 1898 an. Auch P können
wir nur Abhilfe ſchaffen: alles Vermittelungsweſen muß in
den des Staates, der Stadt, der Arbeiter ſelber ſein.

f Die kalten Nächte, ein Schrecken der Obdachsloſen
ſind da, die kalten Tage ebenfalls. Da können die armen,
notdürftig gekleideten, hungrigen Menſchenkinder ſich ganz
beſonders von dem üblichen Maß „chriſtlicher Liebe“ über
zeugen. Hart vor den Thoren des reichen Leipzig iſt bereits
ein Obdachloſer erfroren. Die bürgerlichen Blätter be
ingen, wie alljährlich, den alten Rummel: Tierſchutz! Ge
aket der armen Vöglein, deren ſich nach kirchlicher

Anſchauung doch ihr himmliſcher Vater“ annimmt. Feine
Damen, ohne eine Spar all gemeiner Menſchenliebe im
öden Herzen, führen ihre Hündchen durch die Straßen.
Dieſe Lieblinge, denen die Natur doch ein Winterkleid ge-
währt, tragen Wolldeckeo, niedliche gefütterte Ueberzieherchen,

ja rote Sammeimäntelchen und dicke See die
d n iſt doch gar zu rauh; das arme Tierchen könnte

ch ja verkühlen! Wärmehallen! Das iſt unſere
und nicht als ein Almoſen, nein, als unſer Recht!

n einem geordneten Gemeinweſen (und das will unſere
weiſe regierte Stadt doch wohl ſein darf kein menſchliches
Weſen leiden oder gar zu Grunde gehen.

f Unſere berühmten Geſetze zur Aufrechterhaltung unſerer
und geſellſ r aftlichen t machen auch den

dierten Richtern oft Kopfſchmerzen. Wie die Bresl. Ztg. mit
teilt, ſind zwei Kaufleute zu je 50 M. Strafe verurteilt worden,
obgleich ſich alle „Steuer Autoritäten in iren Gutachten über
den Fall widerſprachen. Von den Angeklagten hat die Re
gierung die Steuerdifferenz zwiſchen 3500 M. ihrer Deklaration
und den von der Regierung echte 21000 M. Einnahme
durch Nachtragſteuer eingezogen. er rat Kühne erklärte,
daß die Regierung dieſe Summe 4f nrecht eingezogen habe.Regierungsrat Kühne hatte aber früher ſelbſt bei der R. ierung

das Stra a ren veranlaßt. Wie unklar das Steuergeſetz ab
gefaßt iſt, erhellt daraus, daß Regierungsrat Kühne, vom Vor-

tzenden des Gerichtshofes über den Abſatz 2 des 8 66 befragt,erklären mußte: „Ueber den Sinn dieſes Abſatzes verma; ch
keine Auskunft zu geben.“ Dazu kommt, daß die Breslauer
Staatsanwaltſchaft, wie der Verteidiger behauptete, erſt bei der
Regierung angefragt hat, worin denn eigentlich der Dolus der
Anzuklagenden beſtehen ſolle? Es geht nichts über Klarheit, be
ſonders wenn es ſich um ſo ſcharfe Geſetzesvorſchriften handelt wie im
Einkommenſteuergeſetz. Alle Vorſchriften, ſtaatliche wie ſtädtiſche,
müſſen vernünftig (das iſt dasſelbe wie: gerecht) und in klarer

w. V Form per rſtändi ſtaliſchne eben ſo gerechte wie verſtändige poſta eReform iſt in Kraft getreten. Alle an e ſeke
(Keichs Poſtamt, OberPoſtdirektionen, Poſt Telegraphen und
Bahnpoſtämter ſowie Fernſprechämter) gerichtete Schreiben kommen

r zur e ſind alſo ohne Porto-anſatz zu befördern. Wer alſo mit dieſen Behörden künftig
in Verbindung tritt, kann die Briefe unfrankiert aufliefern, ohne
befürchten zu müſſen, Porto nachzuzahlen. Bisher war das nicht
immer der Fall. Vor Jahren wurden ſogar mit Privatpoſtmacrken
beklebte Einſendungen beanſtandet.

K. Jn die hieſige Klinik wurden aufgenommen der
Pollmer aus Frauendorf (zwei Rippenbrüche, innere

erletzungen beim Hufbeſchlag) das Dienſtmädchen Johanna
Weidenhammer aus Neuſtadt (ſchwere Verletzungen des
n durch ein vom Tiſch rutſchendes Zentnergewicht) der

utſcher Wilde aus Fienſtädt (Bruch der Knieſcheibe durch den
Schlag eines ſtörriſchen Pferdes).

Weißenfels. In letzter Zeit iſt unter den hieſigen Schuh
fabrtkanten eine Konkursſeuche ausgebrochen, welche einen
ernſten Charakter anzunehmen droht. Beſonders ſeit der letzten

Streikbewegung ſcheint der finanzielle Stand bei einigen
er Herren welche vor kurzem noch den Mut hzatten, Arbeiter

aufs Straßenpflaſter zu werfen, ein recht bedrohlicher geworden
zu ſein. Nachdem der durch Selbſtmord aus dem Leben

ene Fabrikant Hoffmann nicht mehr das Tagesgeſpräch war,
krachte es aber wieder wo anders, und zwar bei dem Schäfte-
fabrikanten Gleiche, kurze Zeit darauf bei dem Schuhfabrikanten

ilsdorf und als neueſter Fall iſt es die Firma F. M. Bach,
ebenfalls eine von den 30, welche vor kurzem noch ſtoiz auf „ihre“
Geldſäcke pochten. Aber es iſt nicht alles Gold was glänzt.
Noch verſchiedene dieſer Gerüchte ſchweben über die agrer und
wenn ſich ſolche bewahrheiten (woran man kaum zu zweifeln braucht),
dann werden wohl auch diejenigen, welche T lauben wollten,
daß verſchiedene hieſige Fabrikanten nur auf Koſten der Arbeiter
jolche waren, dies einſehen, daß es an dem war. Wer ſich eine
Exiſtenz nur auf Grund billiger Arbeitslöhne und Be
wucherung der Arbeiter ergründen will, der mag lieber von der
Bildfläche verſchwinden. Jm Hoffmannſchen Falle ſollen die
Paſſiven 250000 M. und die Aktiven 1000 M. betragen; im Falle
Bach ſollen die Paſſiven über 110000 M. betragen. Seh'n ſie,
das iſt ein Geſchäft; ein jeder aber kann es nicht: es muß ver
ſtanden ſein.

Röſſuln bei Weißenfels. Für den ſchwerkranken Bergarbeiter
B. Ette ſammelt man, wohl infolge unſerer Notiz, hier und in
der Umgegend ein. Es ſoll gewiß nicht verkannt werden, daß es
recht d iſt, wenn ſich in dieſer Weiſe das Beſtreben, einem
leidenden Arbeiter zu helfen, kundgiebt. Jn die em Falle beſteht
aber eine wirklich durchgreifende Hilfe nur darin, daß der Kranke
möglichſt ſofort der Halleſchen Klinik überwieſen wird.

Teuchern. Stadtverordneten wahl. Bei der am Mon-
tag den 8. November im Gaſthof zum Löwen ſtattgefundenen
Wählerverſammlung der 3. Abtei r folgende Kandidaten
aufgeſtellt: 1. der Handelesgärtner R. Loof, 2. Glaſermeiſter A.
Matheſius und 3. Uhrmacher F. Held. Sämtliche 3 Herren ge
hören der freiſinnigen Partei an. Von unſerer Partei wurde als
4. Kandidat Genoſſe W. Otto aufgeſtellt. Wenn aber die Be
teiligung an der Wahl rche Dienstag den 16. November von
10 Uhr bis 2 Uhr ſtattfigdet, keine ſtärkere wird, als die Betellig-
ung an der Wählerverſammlung am Montag ſo iſt keine Aus
ſicht vorhanden, daß Genoſſe Otto gewählt wird. Alle diejenizen,
welche erſt Burger geworden ſind und 9 Mk. Burgerrechtsgeld be-
I haben. fehlten faſt gänzlich, pur wenige davon waren er-

enen. Bei der Lauheit der Wähler iſt nichts zu erreichen und
alles wird beim Alten beiben. Gehen die Wähler richt zur Wahl
dann mögen ſie auch bedenken, doß ihnen kein Schimpfen nützi,
wie beim Bezah en der 9 Mt. Bürgerrechtsgeld es geſchah. Sollin der Stadtvertretung manches e werden, und es kann leſſer

werden, dann muß jeder Wähler zur Wahl gehen und ſeine
Stimme nur denjenigen ßeben, welche ſein Intereſſe am beſten

wahren. Auf zur Wahl

Eisleben. Der „Arbeiterverein“ feiGeburtstag durch Umzug bei Fackelſ gert ukät wut de

r in r haben und wiſſen, daß der „teuere Gottes
re e W „Schlagt die Bande mit Knütteln

nen weiteren Beweis für direiſe liefert eine Gerichtsderhan bung terten Tat
der Arbeiter Szwerſinski von ſeinem Arbeitgeber, Spediteur König,
auf den Mitarbeiter W förmlich wie ein Hofhund hetzen üeß.
IJllmer forderte mit Recht ſeinen rückſtändigen Lohn, wurde aber
7 r dem Bedeuten, ſpäter wieder zu kommen.
hat r er wehrte ſich, und erhielt vafür eine Geld

öllunitz. Einem alten Schäfer verſagte der Herr
Pfarrer Hechtmann in BurgLiebenau die von den Söhnen
dringlich nachgeſuchte Geleitung zur letzten Ruhe. Der Alte
ſei ein halber Heide geweſen, ſeit ſieben Jahren nicht zur
Kirche, noch zum Abendmahl gegangen. Dabei verſichern die
Söhne, der Vater habe ſich mit ſeinem Seelſorger entzweit
und ſei nach Collenberg zu Kirche und Abendmahl ge
gangen. Genug, der achtbare Greis wurde ohne Kirchen
geläute, Zauberſpruch und Prieſterſegen beſtattet. Unſer Ge
währsmann ſagt: wie das liebe Vieh. Jn dieſem Punkte
iſt er doch in gewaltigem Jrrtum. Tüchtige Männer anderer
Parteirichtung und wack re Genoſſen haben ausdrücklich ſchon
alle kirchliche Mitwirkung bei ihrer Beſtattung abgelehnt.
Der alte Schäfer hat durch Prieſtertücke nicht das Geringſte
von ſeinem Werte eingebüßt.

Querfurt. Der 66jährige Pätz wurde von zwei Mietern derart gemißhandelt, daß er alsbald n Krankenhauſe verſtarb.

Gerichtsſaal.
Srrafk am u.. 2 halle, 11. November.Ein Fahrraddieb hatt: ſich in der Perſon des 29jährigen

llners Georg Stulten von hier, geb. in Stolp, zu verant
worten. Der wegen Unterſchlagung und Diebſtahlsmit 18 Monaten efängnis vocbeſtraft und wurde beſchuldigt, am
10. Oktober d. J in einem Gaſthauſe zu Ammendorf einem Herrn
ch rehach aus e ein Fahrrad entwendet zu haben. Der
L 12 uhr mit dem Rade nach Apolda und verſetzte es dort
für 50 M. Bald nach der That wurde er aber von der Polizei
erwiſcht, worauf man ihm die 50 M. wieder abnahm und das
Rad dafür einlöſte. Der Angeklagte legte ein Geſtändnis ab.
Beantragt wurde eine Gefängnisſtrafe von 9 Monaten nebſt
S r Ehrverluſt, und erkannt wurde auf 8 Monate ſolcher
Strafe.Eine raffinierte Schwindlerin iſt die 50 jährige Zigarren
acbeiterin Emilie Schmidt von hier, geb. in Menzendorf, die
wegen Diebſta)ls und Betrugs zuſammen mit über 10 Jahren
Freideitsſtrafen belegt iſt und heute wiederum wegen Betruges in
3 Fällen zu einer Geſamtſtrafe von 1 Jahr 3 Monaten Zucht-
haus, 450 M. Geldſtrafe event. noch zu 39 Tagen Zuchthaus und
2 Jahren Ehrverluſt verurteilt wurde, weil fie ein Frau Höhne
von hier beſchwindelt hatte.

Verworfen „wurde die Berufung des bisher unbeſtraften
Schloſſer Paul Schöllner aus Seeben, 20 Jahre alt der vom
Wien Schöffengericht wegen Körperverletzung mittels en
Werkzeuges zu 2 Monaten Gefängnis verurtheilt worden iſt. Der
Angeklazte war am 11. April in Seeben mit dem 25jährigen

leiſcher Otto Gotiſchalk in Wortwechſel gerathen, der ſpäter zu
Thätlichkeiten führte. Gottſchalk verließ den Streitplatz; Schöllner

eilte ihm aber nach und begann von Neuem Thätlichkeiten, indem
er den Gottſchalk mit einem harten Gezenſtand, vermutlich Schlag-
ring, auf den Kopf und in das Geſicht ſchlug, daß der Verletzte
blutend zu Boden fiel. Der Angeklagte lengnet, ein gefährliches
Werkzeug gebraucht und behauptet, in Notwehr gehandelt zu
haben. Nach der ſtattgehabten Beweisaufnahme erſchienen aber
die Angaben des Angeklagten widerlegt. Der Verletzte iſt 3
Wochen ärztli b behandelt worden. Nach Lage der Sache erachtete
der Gerichtshof die von 1. Jnſtanz verhängte Strafe für ange
meſſen und erkannte auf Verwerfung der Berufung.

Perſammkungsberichte.
t Müller. Jn der Mitgliederverſammlung vom Sonntag, den

7. November, beſchäftigte man ſich zunächſt mit dem Erheben der
Beiträge. Hierauf hielt Gevoſſe Mittag einen Vortrag über die
Entwickelung des Rechts. Redner ſchilderte zunächſt in klaren
Worten die allmähliche Entſtehung des Rechts, über das Recht der
Frau, das römiſche Recht, das heutige Recht, reſp. Rechtſprechun
erläuterte dann noch in ſeigen faſt z reiſtündigen Vortrag die
Rechtſprechung bei politiſchen Vergehen und erinnerte hierbei an
den Fall Liebknecht u. a. m. Dann wurde wieder über die Sonn
tagsarbeit irrt und dabei mitgeteilt, daß die Krümm-
lingſche Mühle bereits 30 Sonntage, teils halbe Sonn
tage, gearbeitet hat. Da jeder angefangene Sonntag geſetzlich für
voll gilt, wird einſtimmig beſchloſſen, dieſe Mühle anzuzeigen.

wurde noch über die Kind rbeſcherung geſprochen. Alle
in er der Kollegen müſſen bis nächſten Sonntag, den 14. d. M.,

bei den bekannten Kollegen angemeldet ſein, da ſie ſonſt nicht be
rückſichtigt werden können. Nach einem kräftigen Schlußwort des
vorher wurde die Verſammlung geſchloſſen.

f Delitzſch. Am 6. November tagte die regelmäßige Mit-
gliederverſammlung des Verbandes der Maurer. Der Bevoll-
mächt gte erſuchte, tig den Streikfonds zu kräftigen. Kollege
Würker wurde ols Auszahler der Reiſeunterſtützung gewählt. Da
in der öffentlichen Verſammlung betreffs des nächſtjährigen
Lohnes kein Beſchluß gefaßt worden iſt, am dieſer allgemein
intereſſierende Punkt noch einmal zur Debatte. Die gut beſuchte
Mitgliederverſammlung war allgemein der Anſicht, daß in einer
nächſten Verſammlung, welche am Totenſonntag als öffentliche
ſtattfinden ſoll, der Lohnſatz von 35 g. aufzuſtellen iſt. Weiter
wurde vom Bevollmächtigten bekanntgegeben, daß von der Broſchüre
„Der baugewerbliche Arbeiterſchutz“ wieder 30 Exemplare ange
kommen ſiad. Der Pceis wurde auf 15 Pfa. feſtgeſetzt.

t Delitzſch. Am 8. November erledigte der ſozialdemo-
kratiſche erein bei mittelmäßigem Beſuche folgende
Tagesordnung

I. Rechnungslegung und Erteilung der Decharge.
II. Die Dienſtag den 9. November ſtattfindenden Stadtverord-

netenwahlen.
III. Verſchiedenes.
I. Der Kaſſierer bringt die Abrechnung vom letzten Semeſter

zur Kenntni-
Beſtamd vom vorigen Abſchluß 23.57 Mk.

Ennghme 46 70Ausgabe 16.60bleibt Beſtand 53.47 Mk.
Der Reviſor Klunkert beſtätigt die Richtigkeit der Rechnung und
iſt bei Uebergabe der Kaſſe an den neuen Kuaſſierer zugegen ge
weſen. Hierauf wird dem alten Kaſſierer Decharge erteilt.

ab der Vorſitzende bekannt, daß er ſein nicht ein
öſen könne; da er ſelbſt keine Einſicht in die Wählerli be

kommen habe. Jn der Diskuſſion trat deutlich hervor, die
Genoſſen noch beſſer über die einzelnen Rechte der wäh
Bürger da ſind, als die Mitglieder des Vereins für

II. Da ſchon am Dienſtag die Stadtverordnetenwahlen m

ſtädtiſche Jntereſſen, aus deren Reihen die Stadtverordneten für
die 3. dlerklaſſe hervorgehen. Weiter kam zur Kenntnis, d
in der am Sonnabend den 6. November abgehaltenen Verſamm
lung des Vereins für ſtädtiſche Jutereſſen, wo mehrere Genoſſen
als Gäſte mit beratender Stimme anweſend waren, wenig Anſtand
und Sitte, ſelbſt vom Vorſtand, geübt worden iſt. Auch rügte man
einzelne rätſelhafte Vorkommniſſe und Mißſtände in der ſtädtiſchen
Verwaltung betreffs der m Genoſſe Girga be
ſchwert fich daß ſeine vier Kinder ihm das Wahlrecht an der
Stadtverordnetenwahl nehmen und wünſcht auch in dieſem Falle,
daß mehr Gerechtigkeit walten möchte. Zum Schluß wird der
Vorſtand beauftragt, in kurzer Zeit ſchriftlich beim Magiſtrat an
arg en, unter welchen einzelnen Bedingungen die Ausübung desahlrechts für Stadtverordnete vor ich

III. Schneidermeiſter Rühl erſucht um Wiederaufnahme. Dur
nffpe Diskuſſion wird die Beſchlußfaſſung vertagt. p

r. W.
Ans dem Veiche.

Teplitz Schönan. Der Walpurgisſchacht iſt ſamt Förder-
ſtuhl und Nebengebäuden geſtern nachmittag abgebrannk. Der
Schaden iſt ſehr groß.

Gera. Die ſechs ſtreikenden Stadtväter haben auf das
dringliche Erſuchen des Vorſitzenden hin die Arbeit wieder
aufgenommen. Das iſt verſtändig ihre Empfindlichkeit war
übertrieben.
Dresden, Der 24jährige Maurer Morek hat auf ſeine Ge

liebte, Bertha Rummel einen Mordverſuch ausgeübt. v
der Blumenſtraße wurde die ſiebenjährige Tochter des in
Pirnaiſchen Straße wohnhaften Ehepaares Ulbricht ermordet
aufgefunden.

Königsberg i. Pr. Der Premierleutnant von Spieß
nd am Mittwoch morgen erſchoſſen in ſeiner Wohnung
gefunden.

An die Genoſſen des Zeitz- Weißenfels Naum-
burger Wahlkreiſes

Laut Beſchluß des Bröditzer Kreiztages iſt Unterzeichneter
in der Pariteiverſammlung vom 31. Oktober als Kreisver-
trauensmann gewählt worden. Um nun eine einheitliche und
wirkſame Agitation zu entfalten, iſt es notwendig, daß die
bis jetzt gewählten Vertrauensmänner ſogleich ihre Adreſſen
einreichen. Desgleichen ſind die Genoſſen in allen Orten
verpflichtet, die Wahl von Vertrauensmännern vorzunehmen.
Wo die Möglichkeit der Abhaltung einer Verſammlung nicht
vorhanden iſt, bitte ich die Genoſſen, in Freundeskreiſe den
Vertrauensmann zu ernennen.

Genoſſen! Die Reichstagswahl rückt immer näher. Wir
alle wünſchen, daß wir dieſes Mal aus dem Wahlkampf als
Sieger hervorgehen. Handelt es ſich doch nur um wenige
hundert Stimmen, die wir zu erobern haben. Das darf uns
aber nicht läſſig machen. Wir haben im Gegenteil alle Ur
ſache, den diesmaligen Wahlkampf mit aller Kraft zu führen.
Handelt es ſich doch um nichts weniger, als um die Auf-
rechterhaltung der heiligſten Volksrechte, die von den Gegnern
angetaſtet werden, ſowie um Vereitelung einer weiteren Her
abſetzung der Lebenslage des arbeitenden Volkes.

Um dieſen Kampf ſiegreich führen zu können, iſt die volle
Hingabe jedes denkenden Arbeiters an die Agitation und

Genoſſen, zum Gefecht für Freiheit und Recht.
Der Kreisvertrauensmann

H. Plorin, Zeitz, Ritterſtr. 18.
Standesamtliche Nachrtgzen.

Halle, 10. November.
Aufgeboten Der Nadler Stolle und Marie Eichel (Sophienſtraße 40). Der Photo-

graph Schwarz und Anna Plate (Schillerſtraße 56 und Kleine Ulrichſtraße 18).
Eheſchließungen Der ger Haaſe und Frieda Nietſchmann (Groß-Hartmanns-

dorf und An der Moritzkirche 7). Der Reſtaurateur Schröder und Lina Weinreich
(Thorſtraße 29). Der Lederzuſchneider Pfeiffer und Luiſe Senf (Kleine Ulrichſtraße 8
und Mittelwache 13).

Geboren Dem Bahnarbeiter Herold eine T. (Frieſenſtraße 12). Dem Kranken-
wärter Heſſe eine T. (Krukenbergſtraße 18). Dem Ehrich eine T. (Thor
ſtraße 35). Dem prakt. Arzt Dr. med. Kuliſch eine T. 100). em

andarbeiter Dolscius eine T. (Karlſtraße 22). Dem Seiler Kottwitz ein S. (Thor
aße 29).
Geſtorben: Des Fabrikarbeiter Weber S., 2 Mon. Schülershof 15). Der Kantor

und Lehrer em. Viol, 77 J. Schwetſchkeſtraße 36). Die Witwe Auguſte Liebau geb.
Kappus, 72 J. (Turmſtraße 3). Des Bergmann Meyer S., 11 Mon. (Klinik). Des
Bureaudiener Kanzler T., 2 J. Königſtraße 23). Die Witwe Auguſtin geb. Burghardt,77 J. (Fleiſcherſtraße 38). Der Maſchinſt Strohmeyer, 60 J. (Lilienſtraße 4). Des

Poſtſchaffner Schmidt T., 1 W. (Martinſtraße 21). Des Gürtler Aehle S., 9 Mon.
(Schützenſtraße ,10).

Giebichenſtein, vom 6. bis 9. November 1897.
Aufgeboten Der Handarbeiter Senftleben und E. Graue (Klausbergſtraße 5).

Geboren Dem Fabrikaufſeher Hennig e. T. (Burgſtr. 12). Dem Bahnarb. Meerbote
ein S. (Auguſtſtraße 8). Dem Handarbeiter Carl eine T. (Gr. Brunnenſtr. 32). Eine
re (Advokatenſtraße 8). Dem Handarbeiter Weiß ein S. (Große Brunnen-
traße

Geſtorben: Des Geſchirrführer Prinz T., 3 M. (Böckſtraße 9). Des Handarbeiter
Ehring T., 1 J. 171 58). Die Witwe Ch. Arndt geb. Roſenbaum, 77 J.
(Böckſtraße Des Schloſſer Spieß S., 1 J. (Hoheſtraße 21). Des Glaſer Greiner
S., 2 J. (Triftſtraße 35). Der Maurer Schaaf, 76 J. Burgſtraße 12). Der invalide
Arbeiter Naumann, 30 J. (Trothaerſtraße 3). Des Bierfahrer Schröter S., 11 Mon.
(Triftſtraße 18).

Für die Redaktion verantwortlich Dr. Voelkel in Hallr.
——=—=-„rr—=J=„=-————„—-—3ZJZZur Beachtung!

Des Oefteren ſſt durch Zahlen Aufſtellung der Vorteil nach-
ewieſen worden, welchen Privatleute haben, die ihren Bedarf an
erren Kleiderſtoffen perſönlich beſorgen. Leider iſt hier der

große Nachteil, daß oftmals die Leute gezwungen ſind, ihre Aus
wahl unter kleinen unzureichenden Müſterchen zu treffen, was
e bei Empfang der Stoffe, oft v bitteren Enttäuſchungen
ührt und meiſtens, da der Stoff notwendig gebraucht wird, Retour-
endung unmöglich macht. Der Tuch- Verſand Otto Burk-
ardt, Halle a. S., Große Märkerſtraße 17, bietet dem

zufolge für die 7 Einwohner den Vorteil ſämtliche Stoffe,
welch man zu kaufen geneint iſt, am Lager zu beſichtigen. Auf
dieſe Weiſe wird der Einkauf ſehr erleichtert und dem vorerwähnten
Mißſtand Für die auswärts Wohnenden ſtehen Muſter
Kollek ionen in ſchöner großer Ausführung zur m welche
auf Wunſch franko gegen franko zugeſandt werden. Obwohl dasGeſchäft erſt kurze Zeſt beſteht, erfreut es ſi roßer Be
liebtheit, was das neue Unternehmen in erſter Linie ſeinen billigen
Preiſen und ſeiner ſtrengen Reellität zu verdanken hat. Nicht un
erwähnt mag bleiben, daß d eſem Geſchäft auch der Vertrieb in
eſetzlich geſchützten Normal-Arbeits- Anzügen (für
reher, Former, Mechaniker 2c.) für Halle und den Saalkreis über

tragen worden iſt. [25]
e

e

Jagdwesten, Strickjacken,
Strümpfe, Handsohuhe,F7 0 e Leib- und Bettwäsche,e Schürzen, Tücher, Plaids eteo.

Verkauf zu festen, anerkannt billigsten Preisen.

Geschäftshaus

e. Lew im
Halle a. S., Marktplatz 2 und 3.

auch die finanzielle Unterſtützung noiwendig. Darum auf,

e

S



J Neu- Eröffnung
Sonnabend den 13. November nachmittags 2 Uhr

Halle a. S., 87 Leipzigerſtraße 87
(Eckhaus, 1 Haus vor dem bisherigen Geſchäft).

Drstes und grösstes Kaufhaus der Stadt Halle.
Jch werde von jetzt ab in allen Abteilungen meiner Warenläger eine noch größere Auswahl wie bisher bringen und getren meinem Prinzip:

nur wirklich gute Waren zu den denkbar billigſten feſten
Preiſen verkaufen.

Jeder Käufer erhält ein Eröſffnungs- Geschenk.

Onkhrankenoſe Sihkendit

Sonntag den 14. November d. J. nachmittags 4 Uhr im großen
Saale des Herrn Zeißler

rer e Jackettszur Prüfung der Re hnang es laufenden Jahres. 3 velde und
Der Vorſtand. Oskar Wenzel. 7 t g w.Hohenzolkern.

verkaufen wir infolge günstiger AbschlüsseZu unſerem nächſten Sonntag den 14. November ſtattfindenden

I 72TWall Da
Wir führen nur gute Waren.

in der r zu Trotha erlaudt ſich freundi üichſt einzuladen

Spezialhaus für Damen- und Kinder- Garderobe

Geschw. Ioewendabl

Rallesche Arbeiter Liedertatel.

49 Gr. Ulrichstrasse 49 (Alter Dessauer).

Sonnabend den 13. November im „Bellevue“, Lindenſtraße

S Herbſt Vergnügen
unter Mitwirkung

ſämtlicher hieſiger, dem ArbeiterSängerbund angehörender Geſangvertinr.

Vokal- und Instrumentai- Konzert mit darauf-
folgendem Ball.

Anfang abends 8 Uhr.
Alle Genoſſen und Freunde des Geſanges werden hiermit eingeladen.

Das Komitee.

M Normal- Arbeits Anzüge.

aufhaus H. ELRAN

beste Qualität.

rvwvworrrerrreerarrrrreme r vrrrne
A. A. 4. 4. 4 4 4.

ArbeiterVildungsverein n IS antean Geſangsſtunde.
i Tuch-Versand Otto Burkhardt

e h l r oe e 3

Walhalla Ihoatsſ,
Direktion Richard Hubert Lederhandlung und Sthäftefabrik

Die Alexandro Truppe, Elite- vonParterre Akrobaten. Miß Eliſa
V. Nonah.Broſe, Bravour Equilibriſtin auf dem

Halle a. S.. Gr. Klausstrasse 7.
ſchrägen Drahtſeil. LittleLulu, Gym-
naßiker auf d. ſchweb. Tropez. Hr. Guſtav

Giebichenstein, BRurgstrasse 66.
empfiehlt

gehPaar

Lund, Bauchredner mit autow atiſchem

t e c R xK Figur en Kabinett. Mlle. Digaman2 tine Vernicei, Fantaſie- und Verwand-
Billigste Bezugsquelle für Private. lungs-Tänzerin. Fräulein Elvira

4 dt e er arten r33338331 R Geſangs- und Charakter- Humoriſt.Beginn 8 Ubr. Ende gegen 11 Ubrz rer RA Sonnabend
Schlachtefeſt.

Fr. Peters,Biumenthalſtr. 27d W fischhale bermania

25 Steinweg 2Offeriere friſchen Schellfiſch per

S
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22
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Spezialität: Ansschnitt.

Lager in Leder- und Zeugschäften.
Maßſchäfte inn rhalb kürzefer Zeit.

Leiſten neueſter Facons.
Sämtliche

Schuh- und Pantinenmacher-
Bedarfe-Arwkel.

Farbige Crème, Lacke, Appretur,
Wichſe und div. Lederfette.

Finmlegesohlen.
Schuhmachermaſchinen.

ernnl- Vlerrodge für Männer u. Frauen

bei billigsten Preisen.

Geröſteter Kaffee Hefe L Vnenert
Türk. Pflaumenmus, pirant

Garant. eines Schweineſchmalz 35 e We a u
Marinierte Heringe i Stck. 7empfiehlt Max Schultze, Möoritzwinger l

Feinſte
Rot u. Leberwurſt

à Pfund nur 50 Pf.M. Nebershausen Wachf. eng
empfiehlt Jogdweſten, Strickjacken, Unterhoſen, Unterzenuge,

Sohl, Ober und Futterleder,

Strümpfe, r n Shawltücher, wollene Chemiſetten,
Barchenthemden für Männer, Frauen und Kinder, Flanelle,
Unterröcke, Schulterkragen,

H. Dobberstein
1 Alter Markt I.

Böttcherwaren,
ſelbſtgefertigt. empfiehlt bill e von 105--16

raße 13L. Günther, Kelln W ve ne n e Schweizer o Sprungbok. Sähnledin a w.
Damenweſten, Kapotten u. ſ. w.Frauen und ind arger, Wollene Strickgarne, d von

M. an bis zu den feinſten Oualitäten.7 Handarbeiten in großer Auswahl.
Sämtliche Artikel für Schneider und Schneiderinnen.

Jn unſeren Häuſern ſind noch
einige Wohnungen zum Pr

O M. zum l. Jan9 verm. R tet un er
eiſe

er e.
Bettſ., Kommode e Stühle, zbill. b. r c eiſtſtr.31 Giebichenſtein Kun aße 6, I. Fr. r Swiafff. m. x ie shof 12, II.

Verlag und für die Jnſerate verautwortlich: Auguſt Gro ß. Druck dertHalleſchen GenoſſenſchaſtsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S Hierzu 1 Beilage.



Nr. 266.
v v v v v —«Ö

Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Sonnabend den 13. November 1897. c J

8. Fijr

Der Anfang vom Ende.
Das Militär-Wochenblatt hat, wie bereits berichtet, in

allem Eruſte den Vorſchlag gemact, die Jufanerie behufs
beſſerer Deckung vor dem feindlichen Feuer ihre Angriffs-
bewegungen künftig kriechend ausführen zu laſſen. Darüber
iſt nicht wenig gewitzelt worden, denn der Vorſchlag forderte
zu ſehr dazu heraus.

Die Sache hat aber auch eine durchaus ernſte Seite.
Das Militär-Wochenblatt hat zwar auch reſigniert geſagt,
man habe ſeit der Ritterzeit am „äußeren Glanze der Fecht
weiſe“ Stück für Stück abbröckeln ſehen. Aber das iſt nicht
der ernſteſte Punkt, und der Glanz der Fechtweiſe kümmert
uns auch weiter gar nicht.

Die militäriſchen Autoritäten ſprechen ſich ſehr vorſichtig
ans. Jndeſſen kann man zwiſchen den Zeilen deſſen, was
ſie ſchreiben, ohne Mühe viel Bedeutſameres leſen, als in
den Zeilen ſelbſt.

Die Hauptſache iſt nämlich, daß ſeitens der militäriſchen
Autoritäten ganz unumwunden zugeſtanden wird, die menſch-
liche Selbſtüberwindung und Nervenſtärke ſei bei dem heutigen
Schnellfener nicht mehr ausreichend.

Dies Eingeſtändnis haben wir ſchon längſt erwartet. Nun
iſt es endlich da. Halten wir es feſt!

Alſo angenommen, es nähern ſich zwei feindliche Heere
einander. Das eine bleibt in einer günſtigen Poſition, auf
Höhen oder in ſonſtiger Deckung ſtehen, und erwartet den
Angriff des anderen.

Der Angriff beginnt, und ſchon auf 800 Meter Ent
fernung erhalten die Angreifer das Feuer des Feindes. Sie
müſſen dieſe Strecke ungedeckt durchlaufen, was etwa 6-7
Minuten zum allermindeſten dauern muß iſt das Terrain
koupiert oder mit ſonſtigen Hinderniſſen verſehen, ſo nimmt
die Vorwärtsbewegung natürlich längere Zeit in Anſpruch.
Währenddeſſen raſt das feindliche Schnellfeuer ununterbrochen
Dazu kommt das Geſchützfeuer. Wenn nun gleich die neuen
Geſchütze nicht ganz ſo fürchterlich ſein werden, wie das
neue franzöſiſche Maximgeſchütz, das 600 Schuß in der
Minute abgeben ſoll, ſo läßt ſich doch annehmen daß die
angreifende Mannſchaft ſo ziemlich aufgerieben ſein muß,
wenn ſie auch nur fünf Minuten in ſolchem Feuer aushalten
ſoll. Der Feind dagegen bleibt gedeckt, und es kann ihm
durch das Feuer der vorrückenden Truppen nur wenig
Schaden zugefügt werden, da er keinen Zielpunkt darbiettt.
Die kümmerlichen Reſte der Angreifer, die an den Feind
kommen, werden ohne Mühe in der Nähe überwältigt. Mit
Kavallerie können Angriffe gegen feindliche Jnfanterie über
ben nicht mehr gewagt werden, ſo lange die letztere Patronen

eſitzt.

Die Vernichtung iſt eine faſt mechaniſche geworden, die
ſich wie ein mathematiſches Exempel abſpielt und die dem
Heldenmut und der Kühnheit des einzelnen nur gauz wenig
oder gar keinen Einfluß mehr geſtattet; der Menſch wird
„Material“ zum Totſchießen, und es kommt nur noch auf
die größere oder kleinere Quantität an. Die angreifenden
Truppen werden reines Kanonen bezw. Gewehrfutter.

Wenn nun die Menſchen die mathematiſch ſichere Ver
nichtung vor ſich ſehen, werden ſie ſich nicht weigern, ſich
zwecklos in dieſelbe hineinzuſtürzen Sie werden alſo fliehen
oder auch gar nicht zum Vorrücken zu bewegen ſein. Das
iſt gewiß keine Feigheit, ſondern die natürliche Grenze, die
der menſchliche Selbſterhaltungstrieb gegenüber den mecha-
niſchen Zerſtörungsmitteln ziehen muß. Die Gewährsmänner
des Militär Wochenblattes haben dies ſo ausgedrückt, daß ſie
ſagen, die „Darbietung der Mannesziele“ habe auch für
unſere tapferen deutſchen Soldaten etwas Unüberwindliches;
die Ebene, auf der der Angriff vor ſich gehe, ſei nur ein
Begräbnisplatz.

Wir glauben es.
Aber der Gedanke mit dem kriechenden Avancieren iſt

unſeres Erachtens nur eine Ausrede, denn die Militärs
mögen natürlich nicht zugeben, daß ſie hier vor einer Er
ſcheinung ſtehen, deren Konſequenzen ſie ſich kaum auszu
denken getrauen.

Zunächſt wird das „Durchkriechen“ wenig nützen oder ſo
gar ſchaden, denn es verlangſamt die Vorwärtsbewegung un
gemein und ſetzt die Angreifenden wohl doppelt ſo lange dem
mörderiſchen Schnellfeuer des Feindes aus. Sodann ver
hindert es die Angreifer, ein auch nur eini ermaßen wirk
ſames Feuer gegen den Feind abzugeben. rittens iſt der
vorwärtskriechende Angreifer nicht oder nur wenig beſſer
gegen das feindliche Schnellfeuer geſchötzt, ſobald der Feind
nur einigermaßen höher ſteht.

Summa Summarum: Wenn heute eine Armee eine nur
mit mäßiger Deckung verſehene Defenſivſtellung einnimmt,
ſo kann ſie in der Front nicht mehr angegriffen werden.
Denn die zum Angriff beſtimmten Mannſchaften werden ent-
weder mit mathematiſcher Sicherheit vernichtet, oder ſie wagen
es gar nicht im Schneufeuer vorzugehen.

Man begreift, daß bieſe Erſcheinung eine totale Un
änderung der Strategie nach ſich ziehen muß. Das Helden-
tum iſt damit gänzlich abgeſchafft; auch wenn der einzelne
die Stärke und den Mut und die Seſchicklichkeit von Richard
Löwenherz beſitzt, ſo bleibt er doch nur zu opferndes
Material.

Das iſt noch nicht das Ende der Kriege, allein es iſt der
Anfang vom Ende.

Wir ſind immer der Meinung geweſen, die fürchterlicheEntwicklung der Waffentechnik Nuſſe einmal ihr gutes Teil

dazu beitragen, den Kriegen ein Ende zu bereiten, denn die
Menſchen laſſen ſich nicht zu Hunderttauſenden maſchinen-
n ſchlachten; ſie gehen inſtinktiv den Maſchinen aus dem

ege.
Man kann dieſe Art von Feuergefecht auch kaum noch

einen Kampf nennen.
Daß damit auch die Zeit der Revolutionen und Aufſtände

alten Stils vorüber iſt verſteht ſich von ſelbſt. Vor fünfzig
Jahren war die Bewe ffnung des Militärs noch ſo beſch ffen,
daß in den Straßenſchlachten das ſchlecht bewaffnete Volk
hinter den Barrikaden ſiegreich bleiben konnte. Das iſt bei
den militäriſchen Einrichtungen unſerer Zeit ausgeſchloſſen.
Wenn ſchon das reguläre Militär nach dem Zeugniſſe mili
täriſcher Autoritäten dem vernichtenden Schnellfeuer nicht

mehr Stand halten kann, was ſoll dann eine ſchlecht be
waffnete Volksmaſſe dagegen ausrichten Jn der That giebt
es niemand, der ernſtlich daran dächte, ſich ſo gleichſam als
„Futter für's Pulver“ zu offerieren, und auch die Sozial
demokratie hat nicht die geringſte Luſt, ſich mit dem klein
kalibrigen Gewehr abſchlachten zu laſſen. Wer die Arbeiter
heute in einen Straßenaufſtand führen wollte, der würde ſie
nur ans Meſſer liefern.

Deſſen ungeachtet gehen die Reaktionäre tagtäglich mit
dem Geſpenſt der „blutigen Revolution“ krebſen und er-
ſchrecken das Spießbürgertum damit. Selbſt preußiſche
Generale, die doch am beſten die Wirkungen der modernen
Feuerwaffen kennen müſſen, ſprechen von „Straßenkämpfen,“
welche die Zukunft bringen müſſe und richten ſich ſchon
förmlich darauf ein. Es giebt Haudegen die darauf
brennen, die verhaßte Sozialdemokratie gründlich niederwerfen
zu können.

Da werden ſie lange warten müſſen. Die Sozialdemo-
kratie ſtreckt ihnen den Hals nicht hin
Der Krieg wird ſelbſt ſein gutes Teil dazu beitragen, den

Krieg unmöglich zu machen und die Menſchheit von dieſer
furchtbaren Geißel zu befreien.

Tagrsgeſuhiujte.
Der Reichstag iſt laut Bekanntgabe durch den Reichs

anzeiger auf Donnerstag, den 30. November, zuſammen-
berufen worden.

Eine andere Verwendung im Staatsdieufſte ſoll
der Landrat v. Puttkamer in Ohlau erhalten. Ein Ge-
meindevorſteher hatte ihn verklagt, weil er von dem Landrat
als „dummer Schulze“ bezeichnet worden war. Iſt ein
Mann, der ſo wenig den richtigen Ton zu treffen verſteht,
überhaupt noch im Staatsdienſte verwendbar

Die Agitationsreiſe des Staatsſekretärs Tirpitz
an die ſüddeutſchen Höfe, um dort für die preußiſchen
Marinepläne Stimmung zu machen, ſoll nach der offi
ziöſen Augsb. Abendztg. von Erfolg geweſen ſein. Das
Blatt verſichert wenigſtens, daß Herr Tirpitz mit ſeinem
Vortrag über die neue Marinevorlage den „denkbar beſten
Eindruck“ gemacht habe. Ueber den Plan des neuen Chefs
des Reichsmarineamts wird leider nichts weiter mitgeteilt.
Nur das Zugeſtändnis iſt intereſſant, daß das erforder-
liche Material an Offizieren und Mannſchaften
erſt nach und nach gewonnen werden könnte. Es
ſei dies keine leichte Aufgabe. Das glauben wir Herrn
Tirpitz gern, denn ſchon jetzt iſt es nicht leicht, das erforder
liche Perſonal für die Marine zu beſchaffen. Uebrigens ſind
dieſe Agitationsrei en der Staatsſekretäre eine Neuerung, die
vielleicht noch weiteren Ausbaues fähig iſt.

„Patriotiſche““ Werke und Thaten. Ueber die
Marineggitation der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft bringt
die Kolonialzeitung jetzt nähere Mitteilungen. Darnach iſt
der Flottenwerbungsaufruf in eiwa 1000 Zeitungen ver
breitet worden.

Wie aber ſteht um die Geldſammlungen für den „Flotten
erwerbungsfonds“ Jämmerlich, beſchämend für die Werber.
Dem Komitee ſind bisher aus den Sammlungen die be
kanntlich ſchon monatelang betrieben werden erſt zirka
1800 Mk. zugefloſſen.

„Uunſer Heldenkaiſer“ beiitelt ſich ein Buch, welches
vom Prof. Oncken verfaßt iſt und in höfiſchſter Weiſe die
Thaten Wilhelm J. lobt. Wie nun der neue Präſident des
Reichseverſicherungsamts Herr Gäbel, die Schriften des
Pfarrer Hülleſchen Schundverlags empfohlen hat, ſo hat der
Juſtizminiſter auf Wunſch des Oberhofmeiſters der Kaiſerin,
v. Mirbach, an die Juſtizbehörden ein Schreiben gerichtet,
in dem die thzunlichſte Verbreitung des Werkes gewünſcht
wird. Solche „milde“ Ripperſtöße ſollten doch beſſer
unterlaſſen werden.

Vetter Wilhelm und Vetter Georg. Die in
Hannover erſcheinende Deutſche Volksztg. veröffentlicht einen
Brief, welchen der verſtorbene König Georg V. von Han-
nover nach dem Kriege von 1866 an König Wilhelm I. von
Preußen gerichtet hat. Der Brief lautet:

„Lieber Wilhelm!
Das Kriegsglück hat gegen mich entſchieden. Aber vor Dir

als Befiegter r erſcheinen, gereicht mir nicht zur Unehre. Da
rum reiche ich im Vertrauen auf Dein Gefühl für Recht und
Billigkeit Dir die Hand zum Frieden. den Du ſelber willſt.
Von dem r Wunſche beſeelt, daß fortan allen unſeren
Beziehungen jede Trübung bleiben möge, um ſo mehr, da
wir ja durch die Bande des Blutes einander ſo nahe ſtehen, bitte
ich Dich, lieber Wilhelm, mir Deine Entſchließung in Betreff
des Friedens bald geneigteſt kund thun zu wollen. g3 bitte
Dich ferner, den Ort zu beſtimmen, wo die näheren Verhand
lungen gepflogen werden ſollen, und werde dahin meinen
Miniſter des Aeußeren, den Grafen Platen- Hallermund, ſogleich
abſenden, deſſen Perſon, wie ich weiß, Dir genehm und der von
der Not wendigkeit feſter und dauernder Freundſchafts Be
ziehungen zwiſchen uns durchdrungen iſt. Jch verbleibe, lieber
Wilhelm,v Dein treuer Vetter

Wien, den 27. Juli 1866.“
Den Vetter Georg hat ſein Vertrauen auf Vetter Wilhelms
„Gefühl für Recht und Billigkeit“ arg betrogen. Er, derr Gottes Gnaden“ mußte erleben, daß ſein Vetter

Wilhelm, ebenfalls „von Gottes Gnaden“, ſein Land annek
tierte, oder wenigſtens dieſe Annexion durch Bismarck gut
hieß. Weder ſein Gottesgnadentum, noch die Bande des
Blutes konnten verhindern, daß Veiter Georg der Herrſchaft

Georg, Rex,
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über Hannover verluſtig ging. Er wird von da ab wohl
ſelbſt wicht mehr an das Gottesgnadentum geglaubt haben.

Eine Verherrlichung der, Revolution nennt die
Kreuzztg. die Errichtung eines Denkmals für die BerlinerMearogſallenen und bekreuzt ſich darob ganz entſetzt. Das

biedere Junkerblatt iſt in der modernen Geſchichte ſehr
ſchlecht beſchlagen, ſonſt würde es wiſſen, daß das ganze
heutige Preußen mitſamt dem Deutſchen Reich ein r
der Revolution iſt und teils auf der Revolution von Unten
des Jahres 1848, teils auf der Revolution von Oben des
Jahres 1866 beruht alſo wenn auch nicht gerade „Ver-
herrlichung“, doch, was mindeſtens ebenſo ſchlimm, Aner
kennung und Sanktionierung der Revolution in allen Ge
ſtalten iſt. Alſo warum ſo zimperlich

Junker Bismarck, der gleichviel aus welchen Gründen
das allgemeine Wahlrecht einführte, hat überdies für die

Revolution, auch in dem der Kreuzztg. verhaßteſten Sinne
der Wirkung nach hundertmal mehr gethan als die

Kämpfer des 18. März.
Weiter nichts Die von den Agrariern durchgeſetzte

Trennung der Verkaufsräume für Butier und Margarine
hat bekanntlich die den Bündlern ſehr unerwartete Folge
gehabt, daß der Margarineverbrauch die Butter vielerorts
verdrängt hat. Die Agrarier erwarteten das Gegenteil.
Nun ſind ſie bereit, die verkehrte Maßregel fallen zu laſſen,
wenn die rote Färbung der Margarine angenommen
würde. Die Agrarier werden es hoffentlich etwas billiger
machen. Vorläufig haben die Konſumenten kein Bedürfnis
nach Aenderung.

Kein Ehrenmitglied mehr Dem bekannten „Knüttel
paſtor“ Jskraut, Reichstagsabgeordneter für EſchwegeSchmal-
kalden, hat der antiſemitiſche Deutſche Jugendbund in Kaſſel
in ſeiner Hauptverſammlung einſtimmig die Ehrenmitglied-
ſchaft aberkannt. Auklagen wie „Unehrlichkeit“, „Unwahr-
haftigkeit“, Verlogenheit“ u. a. m. hagelten auf die Perſon
Jskrauts hernieder. Ein Student erklärte, daß Herr Jskraut
nach ſeiner natürlichen Beanlagung, ſeiner Vergangenheit
und namentlich ſeinem jüngſten Verhalten in Heſſen weder
ein Chriſt noch ein Deutſcher ſein könne. Warum denn
nicht? Zu einem „Deutſchen“ und Chriſten“, wie ſie heute
an der Tagesordnung ſind, paßt ſich der Jskraut allemal
noch.

Sachſen als politiſcher Kulturträger! Das iſt
gewiß eine ſeltſame Mär! Und doch iſt ſie wahr. Dem
ſächſiſchen Landtage iſt ſoeben ein Geſetzentwurf zugegangen,
welcher das Verbot des Jnverbindungtretens politiſcher Ver
eine aufhebt. Die Aufhebung erfolgt ohne alles Erſatz
werk. Das iſt doch ſicher etwas Gutes! Doch warum
unternimmt die ſächſiſche Regierung dieſen Schritt? Hat
ſie ihr Unrecht eingeſehen Durchaus nicht! Sie will bloß
den Konſervativen und Nationalliberalen ermöglichen, bei den
bevorſtehenden Reichstagswahlen das alte Kartell aufzu-
wärmen. Für die Arbeiter wird ſich ſchon trotz der Auf-
hebung des Verbotes eine neue Feſſel finden laſſen.

Aus Fuchsmühl kommt wieder ein Klageruf. Herr
v. Zollern läßt nämlich ſo viel Holz ſchlagen, daß die Holz
rechtler höchſtens noch auf vier Jahre ihr Deputat erhalten
können. Die Beſchwerde bei der Kreisregierung iſt erfolglos
geweſen. So ſieht die Freundſchaft zwiſchen Junker und
Bauer, zwiſchen Groß und Kleingrundbeſitz in Wirklichkeit
aus.

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt in Plauen i. V. der
40 jährige Handarbeiter Alwin Rudorf aus Theuma zu ſechs
Monaten Gefängnis verurteilt worden. Er hat die in Frage
kommenden Aeußerungen ſeinen Arbeitskollegen gegenüber
gethan.

SsSoziales,
Aus „Menſchenufreundlichkeit“ hat Väterchen

anbefohlen, daß der Transport der nach Sibirien Verbannten
nicht mehr zu Fuß, ſondern per Bahn über Moskau und
Perm erfolgt.

s Pfennig pro Stunde! Jn Seiffersdorf
(Bunzlau), iſt, dem Laubaner Tageblatt zufolge, ein Nacht-
wächter angeſtellt, welcher all monatlich das fürſtliche
Gehalt von zehn Mark bezieht. Der Mann hat dafür
im Winter von 10 bis 4 Uhr, im Sommer von 11 bis 3
Uhr über die Sicherheit und Ruhe der Seiffersdorfer zu
waächen. Rechnen wir pro Tag bezw. Nacht im Durchſchnitt
fünf Stunden Dienſt, ſo ergiebt das einen Stundenlohn
von etwa 6 Pfennigen. Und dafür muß der Mann bei
Wiand und Weiter, Schnee und Regen des Nachts unter
wegs ſein

Die Schaffung eines Gewerbegerichts iſt in
Luckenwalde von den Stadiverordneten mit 20 gegen 9
Stimmen abgelehnt worden. Wie die Brandenburger Zeitung
mitteilt, ſoll der Bürgermeiſter Suchsland die Ablehnung
beantragt haben, weil mit dem Antrage weiter nichts
bezweckt werden ſolle, als für einflußreiche Perſonen der
ſozialdemokratiſchen Partei fette Stellen zu ſchaffen.

Wenn der Stadtmonarch nur ſeinen eigenen fetten Poſten
gehörig ausfüllt.

Das Weiter- Erſcheinen der ruſſiſchen Ar
beiterſtimme, des geheimen Organs unſerer jüdiſchen Ge
noſſen in Weſtrußland, hat durch die keinen Tag aufhörenden
Maſſenverhaftungen nicht verhindert werden können. Die
vierte Nummer dieſes Blattes liegt vor Sie enthält u. a.
einen Bericht über die Entſtehung des Allgemeinen jüdiſchen
Arbeiterbundes, der den Leſern des Vorwärts durch das
an den Hamburger Parteitag gerichtete Begrüßungsſchreiben
bekannt ſein wird. Dieſer Bund, gegründet auf einer
ferenz der Vertreter jüdiſcher ſozialdemokratiſcher Gruppen,
erklärte die Zeitſchriften, Die Arbeiterſtimme und Der jü
diſche Arbeiter als ſeine Organe und erkannte den Bund
der ruſſiſchen Sozialdemokraten (die Organiſation, deren
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litterari ubſikationen von Plechanow, Axelrod undWijera Sofulha redigiert werden) als die ihn im Auslande

vertretende Organiſation an.

Arbeiterßewegung.
ne ſchwarze Liſte hat die Firma J. C. Burkhardt u. SöhneS be der die E. hmacher ſtreiken, mit 20 Namen

nach Magdeburg, und ſicher auch nach anderen Orten um
den für ihre Organiſation kämpfenden Arbeitern jede Arbeits
gelegenheit abzuſchneiden. wegen 60 Zwicker, Ausputzer und Handarbeiter haben in
Mainz, da ihre Forderungen vom Fabrikanten ſchlechtweg abge
lehnt wurden, gekündigt.

Ausland.
Böhmen. Die Bergarbeiterbewegung in Weſtböhmen

hat recht guten Erfolg gehabt. Mehrere größere Werke haben die
Löhne vom Hunt um 4 Kr. erhöht, an Untergeld 40 Kr. und ein-
elnen Schichtarbeiten 5 Kr. pro zugelegt und Unfallverſicherung auf Koſten des Werkes zugeſagt.

Schweiz. Den Maurern in Luzern ſind die gtardertp
Löhne zugeſtanden worden. Der Bucchbinderſtreik in
Bern iſt durch Einigung beendet. In Zürich und in Biel
iſt in den Lithograpyien der Neunſtun de eingeführt.
d Thun haben 600 Arbeiter der eidgenöſſiſchen Werk

ätten einen Verein gebildet.

Dutzend mehr, daß ſie lediglich um deswillen unſeren Kan-
didaten die Stimme verſagen wollen, weil ſie eben Sozial
demokraten ſind. Wer ſo unſagbar verſpießert iſt, daß er
noch in ſolchen Anſchauungen befangen iſt, auf deſſen Stimme
wird nicht nur unſere ſondern auch jede andere Partei gewiß
gern verzichten. Der große Unterſchied zwiſchen unſeren
Kandidaten und allen anderen beſteht darin, daß die von
ſo jialdemokratiſcher Seite als Stadtverordnete vorgeſchlagenen
Perſonen ſich auf ein gewiſſes Programm verpflichtet
haben, für deſſen Verwirklichung ſie mit allen Kräften ein
treien werden. Das iſt ja eben die ſchwache Seite der
bürgerlichen Kandidaten Sie haben kein beſtimmtes,
feſtumgrenztes Programm. Sie kritiſieren und tadeln
wohl vor der Wahl ganz herzhaft gewiſſe Mißſtände und
manche Maßnahmen des Magiſtrats. Sind ſie aber erſt
gewählt, ſo erlangt bei ihnen das „ſanfte Fleiſch“ wieder
die Oberhand. Sie ſagen wohl hier ein Wort und da ein
Wort, aber ſchließlich laſſen ſie alles beim alten, weil ſie
keine Fühlung untereinander und kein Programm haben,
das ihnen von den Wählern als Richtichnur ſür ihr Wirken
mit auf den Weg zum Prunkſaale gegeben worden iſt.

Die bürgerlichen Wähler mögen nur einma von dieſem
Geſichtswinkel aus das Wirken ihrer Stadtverordneten ohne
Ausnahme betrachten, und ſie werden über alle das
Urteil fällen müſſen: Gezählt, gewogen, zu leicht!

Dieſen Enttauſchungen kann nur durch Auſſtellung eines
Aktionsprogramms vorgebeugt werden. Dadurch wird die
Perſon des Kandidaten gewiſſermaßen zur Nebenſache und

das iſt ſehr nötig. Nicht als Krauſe oder Schneider wird
er gewählt, ſondern als Vertreter beſtimmt formulierter
Wünſche der Bürgerſchaft. Daß hierin ein ganz einſchneiden
der Unterſchied zu den bisher üblichen Wahlgrundſätzen be
ruht, ſieht jeder leichtlich ein. Die perſönliche Ehren
haftigkeit der gegneriſchen Kandidaten ſoll nicht im geringſten
bezweifelt werden was an ihnen zu tadeln iſt, iſt ihre Pro
grammloſigkeit. Denn mit ſo inhaliloſen, ſchon zum Kalauer

gewordenen Gemeinplätzen, wie „weiſe Sparſamkeit“ oder
„Schonung der wirtſchaftlich Schwachen“ oder „möglichſte
Einſchränkung der Beoürfniſſe“ u. ſ. w. lockt man keinen ver
ſtändigen Wähler mehr an. Zu häufig ſind ſolche „Pro-
gramme“ ſchon aufgeſtellt worden, um ebenſo häufig unbe
achtet zu bleiben. uns not thut, iſt ein poſitives
Programm, ein Programm, das ſich in den vom Staats-
geſetz gezogenen engen Grenzen hält, das aber innerhalb
dieſes Rahmens klare Direktiven giebt in Bezug auf wirt
ſchaftliche, finanzielle und Verwaltungsfragen.

Wohlan! Die ſozialdemokratiſche Partei hat ein ſolches
Programm aufgeſtellt. Sie hat ſich auf die Mindeſtforde-
rungen beſchränkt, wie es bei einem Aktion sprogramm ver-
langt werden muß. Wer mit dem Programm einverſtanden
iſt, hat als klardenkender und grundſatzfeſter Bürger auch die
Verpflichtung, die Vertreter dieſes Programms zu wählen.
Das Programm lautet:

Von den ſtädtiſchen Körperſchaften wird gefordert:
J. Auf wirtſchaftlichem Gebiete:

1. Einheitliche Volksſchule: Hebung ihrer Lehrziele, Unentgelt-
lichkeit der Lehrmittel; Verpflegung der bedürftigen Schüler auf
Koſten der Gemeinde; angemeſſene Beſoldung der Lehrer; An-
ſten von Schulärzten.

2. Beſeitigung des Submiſſionsweſens; Uebernahme der ſtädti-
ſchen Arbeiten in eigene Regie unter Wegfall der Zwiſchenunter-
nehmer.

3. r Arbeitszeit bei allen ſtädtiſchen Arbeiten unter
Ausſchluß des Akkordſyſtems; Bezahlung der Arbeiter nicht unter
den ortsüblichen Gewerkſchaftslöhnen; Errichtung eines allgemei
nen, für die Arbeitſuchenden unentgeltlichen Arbeitsnachweiſes
unter gleichberechtigter Mitwirkung der Gewerkſchaften.

4. Umfaſſende Fürſorge für die Armen; den Unterſtützten dürfen
die kommunalen und politiſchen Rechte nicht entzogen werden.

5. Inangriffnahme ſtädtiſcher Arbeiten zur Beſchaf-
fung von Ecxwerbsgelegenheit für Arveitsloſe; event. Unterſtützung
eher toſer ohne Beſchränkung ihrer kommunalen und politiſchen

echte.

6. Errichtung eines Aſyls für Obdachloſe; Errichtung von
Wärmehallen und Volksfreibädern; e Ausbau des öffent
lichen Sanitätsweſens, insbeſondere bedingungsloſe Aufnahme er-
krankter Perſonen in die hieſien Krankenhäuſer ev. Errichtung eines
ſtädtiſchen Krankenhauſes.

I. Auf finanziellem Gebiete:
1. Wegfall aller indirekten ſtädriſchen Abgaben.
2. Beſeitigung der Verpachtung des Marktſtandgeldes Errich-

tung einer ſtädtiſchen Markthalle.
3. Unentgeltliche Geburtshilfe; Reformierung und Unentgelt-

lichkeit des Begräbnisweſens.
z Keinerlei Aufwendungen aus ſtädtiſchen Mitteln zu Prunk

zwecken.
5. Uebernahme der Straßenbahnen in ſtädtiſche Verwaltung.
6. Abſchaffung des Bürgerrechtsgeldes.

III. Auf dem Gebiete der Verwaltung
1. neun aller bureaukratiſchen Umſtändlichkeiten tn der

Verwaltung e e derſelben Trennung der Amtsan-
waltſchaft von der v
ſtunde.

2. Oeffentlichkeit der Sitzungen aller ſtädtiſchen Berwaltungs
körperſchaften; Veröffentlichung der Beſchlüſſe ſowie aller kom-
munalen Bekannimachungen durch alle hieſigen Zeitungen.

3. Rechtzeitige Zuſtellung der zur Beurteilung der Beratungs-
gegenſtände nötigen rechneriſchen Unterlagen, Zeichnungen und
Pläne an die Stadtverordneten.
4. Einführung von Erſatzleuten an Stelle der zu außerordent-

lichen Zeiten ausſcheidenden Stadtverordneten.

olize erwaltung. Beſeitigung der Polizei

5. Zweckmäßiges Hand in d gehen der Waſſerwerks und der
Ga ltsleitung behufs Vermeidung n Ausgaben und
ernn ſiger Straßen Aufreißungen. Uebernahme der Straßen
r

6.
nigung durch dieEinverleibung von Giebichenſtein nach en

Wir werden in weiteren Artikeln die Wichtigkeit und
gen der weſentlichſten Programmforderungen be
gründen.

Lokales und Provinßzielles.
Halle a. S., 12. November 1897.

Einen neuen Regierungspräſidenten wird der
Merſeburger Kreis erhalten. Der gegenwärtige Präſident, Graf
Konſtantin von Stolberg, iſt zum Nachfolger des Herrn
v. Bennigſen in Hannover ernannt worden und wird zu
Neujahr ſeine neue Stelle antreten. Die Ernennung des
Grafen v. Stolberg iſt von der Kreuzzeitung empfohlen
worden, damit iſt ſeine politiſche Stellung charakteriſiert.
Wer Stolberg Nachfolgers werden wird, darüber verlautet
noch nichts Greifbares. Der Arbeiterſchaft kann der Perſonen
wechſel auch ziemlich gleichgiltig ſein, ein Syſtemwechſel ſteht
ja doch in der Aera Stumm nicht zu erwarten. Bürger
liche Blätter fühlen ſich berufen, Herrn v. Stolberg zu loben.
Wir erinnern an das Zeugniszwangsverfahren das im
Frühjahr 1896 gegen unſer Volksblatt und das geſamte
Setzerperſonal ſeitens der Merſeburger Regieruvg eingeleitet
wurde und in welchem Redakteure, Berichterſtatter, Verleger,
Geſchäftsführer und Setzer wegen Verweigerung der Ausſage
in hohe Geldſtrafen, zum Teil ſogar in Zwangshaft genommen
wurden. Schließlich wurde aber nichts daraus. Weder
wurden die verhängten Geldſtrafen eingezogen, obwohl die
Beſchwerden gegen die Verhängung abgewieſen worden waren,
noch wurde die ausgeſprochene Zwangshaft vollſtreckt. Bei
der Maſſenentrechtung Halleſcher Bürger ſtellte ſich der
Regierungspräſident auf die Seite des Magiſtrats und be
ſtätigte die Entrechtung. Auch ſonſt liegen noch genug That-
ſachen vor wir erinnern nur noch daran, daß Herr
v. Werder trotz der 1893 er Reichstagsaffaire bis heutigen
Tages im Amte geblieben iſt und daß das famoſe „Naſen-
bluten“, von dem er im Frühjahre 1896, als Meyers Wahl
für ungiltig erklärt wurde, nicht zu ſeiner Penſionierung
führte die das arbeitende Volk nicht veranlaſſen können,

errn v. Stolberg eine Thräne des Schmerzes bei ſeinem
cheiden nachzuweinen.

Der Ban des neuen Waſſerturmes auf dem
Roßplatz iſt ſeit einiger Zeit in Angriff genommen. Hoffent
lich geſtattet das ſich zur Milde neigende Weiter, die Arbeiten
noch bis ins nächſte Jahr hinein fortzuführen.

f Armut mit frommer Ergebung zu tragen, iſt
bekanntlich Chriſtenpflicht, die freilich ſeltſt von den
Geiſtlichen nicht geübt wird, die ja begehrlich genug nach
Lohnerhöhung ſtreben. Eine Menſchenpflicht iſt es nicht.
Jm Gegenteil ſtrebt jeder Menſch, falls er nicht durch un
menſchliche Not gar zu ſehr abgeſtumpft iſt, den Fluch der
Armut von ſich zu wälzen. Das giebt, zu ſeiner Ehre, ein

Schweizer Pfarrer zu, der in der Predigerverſammlung
zu Chur erklärte:

Jch geſtehe, daß mir bei Verleſung der phariſäiſchen Stelle
in der thurgauiſchen evangeliſchen Liturgie: „Hilf die Armut

frommer Ergebung tragen,“ jedesmal ein Stich durchs Herz
geht.

f Vaterland, Heimat ſind merkwürdige Begriffe.
Schon der jüngſt verſtorbene Henry Georges fragte in ſeinen
Sozialen Problemen: Wie kann man von einem Manne
ſagen, er habe ein Vaterland, wo er kein Recht auch nur
auf einen Quadrafzoll Boden hat, wo er nichts hat als

Rieſenbrücken der Gegenwart.
A Ohne die Kunſt des Brückenbaues iſt unſer heutiger Verkehr

ar nicht denkbar; ihre Entwickelung iſt daher ein natürlicher
zu den leyteren.

Die hervorragendſten und das meiſte Aufſehen erregenden Brücken
unſerer Zeit ſind Eiſenbrücken, d. b. ſolche deren tragende
Teile hauptſächlich aus Eiſen und Stahl beſtehen. Sie find durch-
aus Kinder der Neuzeit, ſpeziell unſeres Jahrhunderts, wenn auch
die erſte deutſche Eiſenbahnbrücke, die gußeiſerne Brücke über die
Striegauer Waſſer in Schleſien mit der beſcheidenen Spann-
weite von 125 Meter, bereits 1796 vollendet und ſeitdem in ſtetem

Gebrauch iſt.Etwa um die Zeit erregte in Berlin der Bau einer um ſechs
De weiten Eiſenbrücke über den Kupfergraben großes Auf-

ehgen.
Wie wiunzig klein müſſen dieſe Anfänge neben der großartigen

Brücke erſcheinen, welche im Laufe dieſes Sommers dem Verkehr
bei Müngſter übergeben wurde! Sie überſpannt das tiefe
Wupperthal mit einem ungeheuren Bogen von 170 Meter und
trägt die ſchwerſten Eiſenbahnzüge in ſchwindelnder Höhe kühn
und ſicher über den Abgrund, von Remſcheid nach Solingen.

Drei Wettbewerb Entwürfe für dieſes Rieſenwerk waren 1893
in Thikago ausgeſtellt; einer derſelben, der des Generaldirektors
der Nürnberger MaſchinenbauUAkriengeſellſchaft, A. Rieppel, erhielt
den Preis. Nach ihm iſt der Bau ausgeführt.

Die eigentlichen Brückenträger mit der Fahrbahn ruhen auf
eiſernen Pfeilern von verſchiedener Höhe: im mittleren Teile der
Brücke, liegt die Bahn etwa 107 Meter über dem mittleren Waſſer-
ſpiegel der Wupper, alſo noch höher als bei uns in Halle die
Hausmonnstürme ſind. Die Bögen der Dutrobrücke bei Oporto
i 160 Meter, die des Garabit-Viaduktes in Süd-Frar kreich

5 Meter.
Ganz in der Nähe entſtehen der Müngſtener Brücke i den

Rheinbrücken bei Bonn und Düſſeldorſ Konkurrenten. EScſtere
erhält einen Mittelbogen von 195 Meter Weite. Sie wird von
Prof. Krohn, dem Direktor der Gutehoffnangshütte, erbaut.
Bis zum Ende der achtziger Jahre baute man in Deutſchland

die Bogen nur in Weiten von etwa 100 M. erſt beim Bau de
Nord Oſtſeekanals verwendete man zu den Hochbrücken bei
Drgdentuat und Levensau Weiten von 156 Meter und 163

eter.
Dieſe Fortſchritte ſind in erſter Linie dem verbeſſerten Material:

früher verwendete man zum Brücken und Hochbau ausſchließlich
Schmiedeeiſen; jestt, für den Schiffbau ſogar ſchon ſeit 1870,
aber Flußeiſen, ſo daß man leichtere Brücken mit weiteren
Bögen hezſtellen kann.

Von den Bogenbrücken unterſcheiden ſich die Auslegerbrücken.
Eine S e wurde 1887 in Edinburg über den ſchottiſchen Meeres
arm Firt r mit zwei Spannweiten von je 520 Meter erbaut. Das Weſen ſolcher Brücken machte Sir Senjamin Baker,
der Erbauer jener Brücke, dem Laien durch folgendes Bild klar:

Wenn zwei Männer ſich die Hände reichen wollen über einen
Bach hinüber welcher zu breit iſt, ſo können ſie ſich dadurch mit
einander in Verbindung ſetzen, daß jeder das Ende eines Spazier

ergreift. Das iſt eine Auslegerbrücke einfachſter Art: die
der beiden Männer bilden die Ausleger, von den

Pfeilern, als welche die Männer ſelbſt gellen, ausgehen; der

Spazierſtock bildet einen von beiden Auslegern getragenen ſelbſt
ſtandigen Brückenteil.

Das Auslegerſyſtem iſt für ſehr weite Brücken beſonders geeig
net; in Amerika mirt ſeinen Rieſenſtrömen iſt es denn auch wohl
am meiſten zur Ausführung gekommen. Jn Europa iſt eine der
neueſten großen Ausführungen die 1895 eröffnete Eiſenbahnbrücke
über die Donau bei Cernavoda; ſelbſt in Indien und Au
ſtralien exiſtieren ſchon ſolche Brücken. Erfunden und erſtmalig
ausgeführt wurden ſolche Auslegerbrücken von dem Obervaurat
Gerber in München, einem der Altmeiſter der Brückenbaukunſt,
dem Erbauer der Mainzer Eiſen bahnbrücke und vieler an
derer hervorragender Bauwerke. Keine der bislang ausgeführten
Auslegerbrücken hat aber gleiche Weite wie die Forthbrücke, die
demnach in dieſer Hinſicht noch an der Spitze ſteht. Auch die
Verbindungsbrücke zwiſchen England und Frank-
reich iſt als Auslegerbrücke mit 73 Oeffnungen von abwechſelnd
490 und 500 Meter Weite geplant.

Man ſollte meinen, mit 520 Meter Weite ſei nunmehr die
Grenze des Menſchenmöglichen erreicht und nun könne man es
u ſein laſſen des grauſamen Spiels. Aber tief im Menſchen
itzt das Jkarus Weſen und nach immer Höherem und Schwie-
rigerem ſtrebt ſein Fiug. Schon gehen die Anforderungen des
Lebens und des modernen Verkehrs auch über das Rieſenmaß von
500 Metern weit hinaus und der ſtrebende, kämpfende Menſchen
geiſt regt freudig die mächtigen Schwingen zum gefahrvollen
Sonnen flug
Bis vor 30 Jahren kannte man für ſehr große Weiten nur eine
Brückenart, die ſogenannten Hängebrücken. Beſonders in Amerika
ſpieiten die Hängebrücken eine Zeit lang eine große Rolle. Die
brücke über den Eaſt- River zwiſchen Newyork und Brook-
lyn bildet noch heute den Stolz der Amerikaner jeder Einge-
borene fragt den Fremdling, wie dieſe ihm nicht um wirk
lich deſſen Anſicht zu erfahren, ſondern in der Erwartung unein-
en Lobes. Freilich wird dieſer Bau auch jedem Beſucher

merikas, den er bei der Einfahrt in den herrlichen Hafen von
Newyork zuerſt J und dem er beim Abſchied von der neuen
a den letzten Scheidegruß zugewinkt hat, gewiß unvergeßlich

eiben.
Aber die früheren Hängebrücken hatten große Mängel, insbe-

ſondere ſchwankten ſie beim Ueberſchreiten und W in un
angenehmer Weiſe und als man lernte, die erforderlichen Weiten
mit weniger ſchwankenden Brücken zu überſpannen, traten die
Hängebrücken mehr und mehr in den Hintergrund. Nunmehr aber,
wo die Notwendigkeit auftritt Weiten zu überbrücken, welche bis
vor kurzem außerhalb des Bereichs des Möglichen zu liegen
chienen und für welche die anderen Konſtruktionsarten noch ver
ſager wendet man ſich wieder den jetzt ſteifer konſtruierten Hänge
rücken zu.

Ein Arm des Hudſon, der ſogenannte NorthRiver, trennt die
albinſel, auf welcher die Stadt New york liegt, von dem Feſt
ande Amerikas und von dem Stadtteile, in welchem der größte

Teil des Eiſenbahnverkehrs mündet. Zehn Bahnen
münden in New Jerſey, dem rechts von NorthRiver belegenen
Stadtteile, nur eine fährt in die Stadt Newyork ſelbſt ein. Der
Verkehr über den Strom, welcher d Wege vermittelt wird,
iſt ungeheuer; man et daß jährlich 90 Millionen chen
mit den Fährbooten befördert werden dazu kommen noch die
Rieſenmengen an Frachten. alſo im Mittel 126,000
Menſchen hinüber und eben ſo viele w zurück. Daß die Sebr
boote ſolchem Verkehr nicht genügen können, liegt auf der d,

P derſelbe ſich der Hauptſache nach in verhältnismäßig wenigen
agesſtunden abwickeit. an geht deshalb ſchon lange mit dem

Plane um, eine neue Rieſenbrücke über den Strom zu bauen,
d ſoßeich für Eiſenvahn, elektriſche Bahnen und Fußgänger

tienen ſoll.
Nun iſt aber dieſer Stromarm des Hudſon der Hafen von New

york; eine Dampfer-Ladeſtelle reiht ſich an beiden Ufern an die
andere. Die tiefgehenden Seeſchiffe können hier ihre Paſſagiere
und Ladung bis in das Herz der Großſtadt bringen und dieſe
ar günſtige Lage iſt eine der Haupturſachen des fabelhaften
Aufblühens der Stadt Naturgemäß hat man das größte Intereſſe
daran, dieſen Verkehr in keiner Weiſe zu erſchweren oder gar zu
unterbinden. Der Kriegsmi. iſter der Vereinigten Siaaten, dem
die öffentlichen Arbeiten unterſtellt ſind, hat denn auch entſchieden,
daß der Einbau von Pfeilern in das 3000 Fuß (914 Meter) breite
Flußbett grundſätzlich ſei. Das iſt alſo einer der Fälle,
in denen die Möglichkeit, eine Brücke herzuſtellen, von der Fähig
keit abhängt, eine ſehr (hier eiwa 950 Meter) weite Oeffnung zu
überſpannen. 950 Merer Weite! Das lieſt ſich ganz unſchuldig;
um einen Begriff von dieſem Maß zu erhalten, muß man es ſi
in bekannten Verhältniſſen vorſtellen, mit einem vekannten Maß
ſtabe meſſen. Denkt man fich den einen Pfeiler bei uns in Halle
am Riebeckplatz, ſo käme der nächſte auf den Markt zu ſtehen.

Amerika hat eben mit allem einen beſonderen Maßſtab, mit
ſeiner Größe, ſeinen Flüſſen, ſeinen Erzengniſſen ſeinen Reich
tümern und ſeinem Elend. Es iſt bei dem energiſchen und 27
Charakter der Amerikaner zweifellos, daß das Bauwerk binnen
wenigen Jahren erſtehen und in ſeiner überwältigenden Groß-
artigkeit eine neue Epoche im Beückenbau eröffnen wird.

Die bedeutendſte Hängebrücke Deutſchlands iſt vor einigen
ahren über die Elbe zwiſchen Loſchwitz und Blaſewitz nach
ngaben des Geheimen r Köpcke in Dresden erbaut.

Köpcke hat bereits 1860 Vorſchläge von grundlegender Bedeutung
für die Konſtruition ſolcher Brücken gemacht und ſeither uner
müdlich an deren Vervollkommnung gearbeitet. Bemerkenswert
iſt, daß auch bei den großen Wettbewerben um die Donaubrücken
in Budapeſt, die Rheinbrücken bei Bonn und Worms, welche in
den letzten Jahren ſtattfanden, die Hängebrücken mehr und mehr
in den Vordergrund getreten ſind, ſo daß man den Eindruck er

ält, als ob für weit geſpannte Sitraßenbrücken dieſe Form die
rücke der Zukunft, die kommende Brücke“ iſt. Der in Budapeſt

mit dem erſteg Preiſe gekrönte, vom Direktor Kübler in Eß
lin gen verfaßte Entwurf will die Donau in einer gewaltigen
Spannweite von 313 Metern überſchreiten. Vielleicht iſt es einer
nahen Zukunft beſchieden, unſere großen Ströme mit ſchönen
und verhältnismäßig preiswürdigen Bauwerken dieſer Gattung
zu n.Es ſchwindelt uns, wenn wir uns vorſtellen, wohin man
kommt, wenn die Brückenbaukunſt im neuen Jahrhundert in
leichem Maße fortſchreitet, wie in dem zu Ende gehenden.
mmerhin gh dafür geſorgt, daß die Bäume nicht in den Himmel

wachſen. t dem heute verfügbaren Bauſtoff wird man wohl
kaum die über den North River bei New York geplante Brü
in der Weite bedeutend übertreffen können. Aber welche Fort
r ſind nicht in der Beſcha

erialien möglich! Da möchte man mit
Jungen, ſprechen können

Aber nach fünfhundert Jahren
Will ich desſelbigen Weges fahren.

neuer, tragfähiger und leichterv e er dem ewig



ſeine Hände, und, vom e gedrängt, das Recht, ſie zu
gebrauchen von ſeinen Mitbürgern erbitten muß.

Wie kann man, ſo fragen wir weiter von Bürgerrecht
reden, ſolange dasſelbe erkauft werden muß? Wie von
einem Heim, wenn man den Launen eines Hauspaſchas
ausgeſetzt iſt? u. ſ w. u ſ. w.

f Keine Bureauhilfsarbeiter hat die Stadtgemeinde
Charlottenburg: zu Anfang dieſes Jahres wurden dieſearmſeligen Tintenſtiaven feſt angeſtellte Gemeindebeamten.

Jetzt We der Charlottenburger r daran, für die
techniſchen Hilfsarbeiter eine neue Kategorie techniſcher Ge
meindebeamten mit feſter Anſtellung und Penſions-
berechtigung zu bilden. Man frage in anderen Städten
an es wird ſofort heißen Das 83 nicht! Man ſieht
aber: es geht. Alles geht, was Bedürfnis, was notwendig
iſt. Geht doch leider ſo manches Unnötige und Unrechte.

Verſtorben iſt ſchon in der Nacht zum Donnerstag in der
Klinik der vierjährige Knabe Böttcher, dem am Donnerstag nach-
mittag d nen Motorwagen das linke Bein abgefahren wor
den war. Jnfolge eines Druckfehlers war dem unglücklichen Kinde
in unſerer geſtrigen Nummer das Alter von 9 Jahren gegeben
worden. Der Knabe kam, als ihn das Unglück ereilte, aus dem
Kindergarten, von wo ihn eine ältere Schweſter abgeholt hatte.

Eine Reihe von Vorſtellungen aus dem Reiche der
uſionen wird Herr Roman in nächſter Zeit hier geben. Herr

oman hat als per ſunſigf ſich einen ganz bedeutenden Namen
erworben. Die erſte Vorſtellung findet Sonnabend abend im
Kronprinzen ſtatt. Leider werden die Vorſtellungen am Sonntag
infolge mangelnder Kenntnis der hieſigen Verhältniſſe in den
Kaiſerſälen gegeben werden. Da aber für nächſte Woche wieder
Vorſtellungen in boykottfreien Lokalen angeſetzt ſind, können unſereFreunde ſich die ausgezeichneten Vorfuhrungen anſehen, ohne

während derſelben Durſt leiden zu müſſen.
Aus dem Burean des Stadtthegters. Während unſere

letztausgegebene Nummer ſich im Druck befand, iſt das Repertoir
des Stadttheaters infolge plötzlicher Erkrankung des Frl. Schäfer
eändert worden und gelangt henute, ren Lohengrin zur Auf-ren Guſtav v. Moſers unverwüſtlicher Veilchenfreſſer ge

angt am Sonnabend mit Herrn Engelsdorff in der Titelrolle zurAufführung. Jn der Rolle der Frau v. Wildenheim wird ch
Frl. v. Schmyſingk beim hieſigen Publikum einführen. Am Sonn-
tag abend geht e Diavolo in Szene. Vorher gelangt dasehe tn che Genrebild Das Wetterhäuschen erſtmalig
zur Aufführung.Jm alhallatheater finden nur noch wenige Vorſtellungen
des jetzigen Spielplanes ſtait, welcher ſich mit Recht einer unge
Bei hen Beliebtheit erfreut. Schon am nächſten Montag endet
derſelbe.

Trotha. Am Donnerstag wurden hier etwa 8 meiſt jüngere
Leute verhaftet wegen eines Vorkommniſſes, das ſich in der Nacht
zum Sonntag, den 17. Oktober vor der Reilsburg abgeſpielt hat
und bei welchem der Nachtwächter Raſt ſoll geprügelt worden
ſein Die Feſtgenommenen wurden geſchloſſen abgeführt.

eitz. Neun Bergleute hatten am Donnerstag vor dem hieſigen
Schöffengericht Verhandlung wegen Sammelns von Geldern reſp.
Vermittelns der Sammlungen während des letzten Bergarbeiter
ſtreiks. Alle hatten gegen ein Strafmandat in Höhe von 15 Mk.
Berufung eingelegt. Bei 8 der Angeklagten wurde die Berufung
verworfen und nur einer der Bergleute wurde freigeſprochen.
Näherer Bericht folgt.

Weißenfels. Jedem freidenkenden Arbeiter, der noch nicht
aus der Landeskirche ausgeſchieden iſt, dies aber zu thun ge
denkt, iſt an dieſem Sonnabend (ſiehe Annonce) Gelegenheit ge
boten ſich dazu anzumelden. Formulare zu dieſem Zwecke ſind
in dieſer Verſammlung n zu haben auch können ſolche
vor und nachher bei dem Vorſitzenden der Freien Gemeinde,
E. Benndorf, Naumburgerſtr. 21, in Empfang genommen werden.

Nanmvnrg. Auf Mittwoch abend war vom Gewerbe
verein eine Bürger- Verſammlung nach dem größten Saale
der Stadt einberufen worden behufs Aufſtellung der Kandi-
daten zur Stadtverordnetenwahl. Die Verſammlung war
jedoch nur von einem ſo geringen Prozentſatze der 2060
eingeſchriebenen Wähler beſucht, daß der Vorſitzende, Herr
Zimmermeiſter Menzel, von Eröffnung und Abhaltung der
Verſammlung abſah, odwohl eine volle Stunde auf das Er-
ſcheinen weiterer Verſammlungsbeſucher gewartet wurde.
Nun, Sonnabend, den 13 d. ſpricht der Reichstagskandidat
unſeres Kreiſes, Redakteur Ad. Thiele- Halle gleichfalls
über die bevorſtehenden Stadtverordnetenwahlen. Dabei
wird ſich die Gelegenheit finden, über die Affaire Kraatz ein
offenes Wort zu ſprechen und noch andere ſtädtiſche Ange-
legenheiten zur Sprache zu bringen. Hoffentlich iſt dieſe
Verſammlung ſtärker beſucht, denn ein Zufall iſt es nicht,
daß die Mittwoche Verſammlung ſo ſchwach beſucht war.

Naumburg. Die Hebamme Bertig aus Lauchn a. d. U. wurde
von der Strafkammer zu 300 M. Geidſtrafe verurteilt, weil
fie das beginnende Augenübel eines Neugeborenen, das ſchließlich
auf beiden Augen erblindete, nicht dem Arzt angezeigt haite.vitzſch be Bitterfeld. Als nobler Zimmermeiſter hat
3 wieder einmal Herr Albrecht aus Halle erwieſen. Er ſandte

rbeiter nach Bitterfeld, um auf dem Bahnhofe daſelbſt Arbeit
ausführen zu laſſen. Die Zimmerleute erhielten für den Weg bei
der Löhnung am 30. Oktober eine Mark mehr. Am nächſten
Sonnabend (6. Nov.) wurde ihnen jedoch die Mark wieder ab-
gezogen. Als nun den Zimmerleuten zugemutet wurde, am Sonn-
tkag, den 7 November zu arbeiten, weigerten ſie ſich deſſen, weil
ihr Wochenlohn wieder auf den früheren fürſtlichen Stand von
15 M. erniedrigt worden war. Als der Polier Herrn Albrecht
die Mitteilung von der Weigerung der Zimmerer brachte, ſandte

err Aubrecht ſofort jedem Geſellen einen Zettel zu. auf dem die
Bereitwilligkeit Sonntagsarbeit zu leiſten, beſcheinigt werden ſollte.Wer ſeine Unter rift nicht hergeben wolle könne ſich ſeine Klebe

karte hoten, ſei alſo entlaſſen. Um nicht arbeitelos zu werden
haben dann die Zunmerleute die Sonntagsarbeit geleiſtet Daß
man auf dieſe Weiſe dem Unternehmertum keine Zugeſtändniſſe
abringen kann, hätten ſich die Zimmerer ſagen ſollen. Sind die
Arbeiter nicht willens, unbilligen Anforderungen ernſten Wider

and zu leiſten, ſo ſollen ſie lieber ganz von einem Konflikt ab
ehen. Herr Albrecht ſitzt jetzt ſo in der Arbeit drin, daß er ganz

leicht nachgegeben hätte, wenn er auf ernſthaften Widerſtand ge
ſtoßen wäre. Daß die Arbeiter beim erſten Schreckſchuß ſich eine ließen, wird ihr nur noch „mutiger“ gemacht haben.

ären die Zimmerer organiſiert, dann würden ſie auch nicht ſo
klein beigegeben haben. Bemerkt ſei daß Herr Albrecht ein Haupt-
beteiligter an der hieſi en Buchdruckerei iſt und daß er unter die
notleidenden Agrarier gegangen iſt durch Ankauf des früher Große-
ſchen Gutes, auf dem er eine neue Scheune und neue Ställe an

a In dem Pfarrerwahlſtreit hat die Gea dmeinde ihr Re urchgeſetzt.Roßla. Die ſchwere Lokomobile ſtürzte bei der Fahrt nacheinem den du Ldlche in einen tiefen Graben, ohne weiteren

S ten. e Bahn nach Köthen über Kleinpaſchleben iſt

von der Regierung genehmigt.

Kleine Chronik.
Der Streckenarbeiter Wachuta in Kleinh s i t er r eſner ankommenden Arbeiter Lowry erfaßt

und erlitt einen Armbruch und ſchwere fverletzungen. Jn
s de der Geſchirrführer Präſchan von ſeinenSee hre und erlitt einen Bruch beider Beine. Jn

er a weiß die Tribüne faſt täglich von Unfällen zu berichten

bei denen Arbeiter oder Arbeiterinnen durch einen herausſpringenden Webſchützer im Geſicht verletzt wen S e r e er
Kaufmann aus Weißenfels ſtürzte nachts beim Auswechſeln von
Güterwagen in Korbetha auf eine Weiche herab und erlitt eine
ſtarke Quetſchung der Bruſt. Auf dem Bahnhof Falkenberg
wurde der Rahngierer Leitritz aus Schmerkendorf tot ahren.

Schadenfeuer werden gemeldet von: Rade neueaScheune) Oberröblingen a. S. (Gehöſt des Wlſchlnen
heizers ann) Auerſtedt (Stallgeväude) Lengefeld

e) d (Dachſtuhlbrand) Alkers leben bei
Le ar noch nicht einiggeige Kind
in Lauſcha das noch n n e Kineines Brauers; es fiel in eine Wanne kochenden Weſſers und iſt

an den Brandwunden Salzungen der Landwirt
Wohlfarth aus Markſuhl, indem er auf der Werrabrücke vom Zuge

er h P r r r wurde.en hat ſich in erkführer Ernſt infolge von Flwenan der w er t
rhängt hat ſich in Aſchers leben der Arbeiter Thieme.

Verhaftet wurden drei Vogelfänger in Trotha undGiebichenſtein.

Stadttheater.
Annas Traum. Von L'Arronge, deſſen Leopold in

dankoarer Erinnerung aller Freunde eines wahren Volksſtückes iſt,
brachte uns der Donnerstag ein „Luſtſpiel“ in drei Aufzügen, ein
merkwürdig dürftiges Ding, das wir nach dem erſten Akt verloren

aben, obwohl die überaus zahlreichen Zuſchauerinnen ſichtlich be
riedigt waren. Jm zweiten, und beſonders im dritten Akt wurde

es durch das wackere Spiel des Herrn Engelsdorff, der den
e r machte, wenigſtens einigermaßen wieder hoch
gebracht ſo daß man den Muſeniempel nicht ganz verſtimmt zu
verlaſſen brauchte.

Dürftig, ſagten wir, iſt das Stück. Der an ſich de
Grundgedanke, daß ein an den Stickrahmen gebanntes Mädchen
ſich nach Freiheit ſehnt, dieſelbe durch den erſten jungen Mann,
den ſie kennen lernt, zu finden hofft, und zu rechter Zeit an der
Seite eines wackeren Arhbeiters findet, genügt in der That nicht.
drei Akte zu füllen. Daher die unheimlich behagliche Breite des
erſten Aktes mit dem für Berlin wohl unmöglichen Schneider, der
ſich die Karten legt und Träume deutet. Der Dichter hat die
Gelegenheit unbenugtt gelaſſen, die ſich ihm hier und da zur Aus-
geſtaltung bot. Die ſo fadenſcheinig gehaltene Figur der Modi
ſtin, der Freundin Annas, legte es doch nahe genug, auf die
ſoziale Seite der Frauenarbeit etwas mehr einzugehen. Dafür
hätte der Schneider mehr zurücktreten können, und das albern
poſſenhafte Element hätte ſich nicht ſo breit gemacht.

ie Darſtellung war in manchen Punkten ſehr tüchtig. Auf
den Löwenanteil des Beifalls mag der Schneider ſelbſt kaum ſtolz
ſein, ſo ſauer er auch erworben wurde. Seine Frau wurde von
Thereſe Paulmann ſehr hübſch gegeben ebenſo die Tochter Anna.
Mit dem Kommerzienrat und ſeinem leicht empfänglichen Sohne
fanden ſich die beiden Vertreter recht befriedigend ab. Auch die
Darſteller der Nebenrollen trugen das ihrige zum Erfolge des
Ganzen bei.

Gewerbegericht vom 11. November.
Zum Stellenvermittelungsunweſen. Eine eigenartige „Ge-

ſchäftsgründung“ kam in der Sache der von ihrem Manne getrennt
lebenden Marie Schott wider den Zahnkünſtler Palloni von
hier zur Verhandlung. Die Klägerin verlangte von dem Beklagten
einen Dreiviertelmonatsgehalt von 16 M. für die vom 14. Oktbr.
bis 7. November in der Wohnung des Beklagten gelieferten ſchrift-
lichen Arbeiten. Der Beklagte hatte mit ſeiner Ehefrau im Oktober
auf dem r hier ein ſogenanntes Plazierungs Inſtitut er
richtet und die Klägerin dazu als Gewerbegehilfin engagiert. Um
aber dem Publikum gegenüber öffentlich nicht die Rolle eines
Stellenvermittlers zu ſpielen und ſeiner Zahnkünſtlerei dadurch
keinen Abbruch zu thun, ließ er das Vermittiungsgewerbe auf den
Namen der Frau Schort anmelden. Letztere wohnte bei dem Be
kiagten und ſollte für ihre Thätigkeit als „Gewerbegehilfin“ bei
freier Station 20 M. monatlich bekommen. Frau Schott, eine
noch ſehr jugendliche Frau, meint, ſie habe das Vermittlungs
geſchäft gar nicht machen wollen und dem Beklagten gegenübernur aus Grfalligkeit das Gewerbe auf ihren Namen angemeldet.

Sie glaubt, auf 14 Tage engagiert und auch zu Unrecht entlaſſen
worden zu ſein. Frau Palloni, die in Vertretung ihres Mannes
erſchienen iſt, giebt auf Vorhalt des Vorſitzenden zu, daß es nicht
ſchön fei, daß das Gewerbe auf den Namen der Klägerin ange
meldet worden iſt; ihr Mann habe aber ſeine beſtimmten Gründe
dazu pehabt. Gehalt habe die Klägerin aber erſt zu verlangen
von dem Tage der Eröffnung des „Geſchäfts“, nämlich vom
3. November an, was ſie event. durch ihres Mannes
beweiſen könne. Eines Tages, als ſie, die Beklagten, Beſuch be
kamen, haben ſie der Klägerin freigeſtellt, eine Reiſe zu unter-
nehmen, worauf ſie vorgegeben habe ſie wolle ihre Verwandten
in Merſeburg beſuchen. Die Klägerin habe dieſerhalb 1.50 Mark
Reiſe geld bekommen, dann aber nicht ihre Verwandten, ſondern
jemand anders in Merſeburg beſucht. Am betreffenden Abend ſei
ein Schutzmann in die Wohnung des Beklagten gekommen und
have ſich nach ihr erkundigt Die Entlaſſung ſei eigentlich erfolgt,
weil die Kiägerin über ihr Verhältnis zu ihrem Manne unrichtige
Angaben gemacht habe. Sie habe ſich als Geſchiedene bezeichnet
und ſei in Wirklichkeit nur Separierre geweſen; anfänglich habe ſie
ſich ſogar als „Fräulein“ bezeichnet. Die Klägerin entgeguete, daß
es ganz egal ſei, ob ſie als Fräulein oder Frau die ihr über
tragenen Arbeiten geliefert habe; die Hauptſache ſei, daß ſie für
die geopferte Zeit bezahlt werde. Nach längerer Verhandlung kamein Vergleich zuſtande, wonach der Beklagte an die Klägerin 5 M.

bezahlt und letztere auf weitere Forderungen verrichtet.
eitere Vergleiche wurden geſchloſſen in den Sachen: Ar

beiter Nitzpon wider Droguiſt Walther Beklagier zahlt dem
Kläger 3 M. Schneidermeiſter Roſenthal wider Schneiderge ell
Stück Kläzer läßt ſeine Forderung von 20 M. bezüglich un-
richtig gelieferter Arbeit fallen und Beklagter giebt den wegen
Lohnſorderung zurückbehaltenen Stoff an den Kläger retour.
Buchdrucker Eichhorn wider die Frma Wiſchan u. Wettengel,
nicht ordnungsmäßige Kündigung vetreffend; Beklagter zahlt dem
Kläger 10 M. und letzterer verzichtet auf weitere Forderungen.

Vorläufig ausgeſetzt wurde die Sache des Tapez erers
Porrmann gegen den Dekorateur Weißz. Kläger arbeitete bei
dem Beklagien als Volontär für einen Wochenlohn von 7 Mark
und hatte bei ſeiner Entiaſſung ein Zeugnis erhalten, auf welches
er keine Stellung erhalten konnte. Wir haben ſchon einmal über
die Zeugnisgeſchichte berichtet, weil ſich das Gewerbegericht zur
Erledigung der Sache für unzuſtändig erklärt hat. Der Beklagte
beantragt, das Gewerbegericht möge ſich wieder für unzuſtändig
erklären. Der Kläger hingegen verlangt 7 Mark. Es wird dem
Kläger bedtutet, daß er nachweiſen müſſe, daß er auf Grund des
Zeugiſſes keine Arbeit bekommen hat. Das Zeugnis und die Bei-
akten ſind zur Zeit beim Staatsanwalt, und es ſoll erſt abgewartet
werden. bis das Verfahren vor dem Staatsanwalt beendet iſt,
weshalb die Sache ansgeſeg werden mußte.

Vertagt bis zum 18. Novemver wurde die Sache des Eiſen
drehers Schubert wider Alwin Taatz. Kiäger
verlangt einen Entlaſſungeſchein und einen rechtswidrig inne-
behaltenen Lohn von ca. 14 Mark. Der Beklagte behauptet, des
Klägers Lohn wäre polizeilich mit Beſchlag belegt
worden, worauf ihm ſeitens des Vorſitzenden bedeutet wurde,
daß die Polizei dazu gar kein Recht habe. Herr Taatz
giebt auch ſelbſt zu, daß Kläger noch 13 25 Mark zu verlangen
abe; er will jenen Betrag aber nicht ausgezahlt haben, weil
lä er angeblich ohne Kündigung die Arbeit verlaſſen habe. Zur

Klarſtellung des Sachverhalts ſoll der Werkmeiſter als Zeuge ge

erden. ße Ehenfane vertagt wurde die Sache der Tiſchler Vaumbach
und Lieber gegen den Bauunternehmer Pappendick. Die
Kläger verlangen 45 Pfg. Stundenlohn, 38.30 Mark.
und Beklagter behauptet, er habe die betreffenden Arbeiten in
Akkord vergeben.

Berſammkungsberitcht.
f Zimmerer. Am Sonnabend den 6. ds. hielt der Fachverein

der Zimmerer von Halle und Umg. ſeine regelmäßige
verſammlung ab. Auf der Tagesordnung ſtand: 1. Umän
der Statutenbücher 2. Beratung der Weihnachtsbeſcherung,
Vereinsangelegenheiten, 4 Verſchiedenes.

Zum 1. Punkt wurde der Antrag des Kameraden May, 4 Kame
raden mit Beratung der Statuten zu beanftragen, einſtimmig an
genommen und dazu die Kameraden i e, Gramann, May undBrunner gewählt. Zu Punkt 2 wurde beſchloſſen, die Weihnachts
beſcherung am Sonntag vor Weihnachten abzuhalten und dieVorarbeiten dem Vorſtand zu überlaſſen. Zu Puntt 3 ſtellt Kam.

May den h von e an nur noch lokalorganiſierte Kame
raden zu unterſtützen, da ſich hier am Orte eine Filiale des Ver
bandes y hat. Derſelbe wird angenommen bisher wur
den alle Kameraden m tzt, ob lolal oder zentral organiſiert.
t vean els grr wurde veſchloſſen, Schlafen, Abendbrot und
früh Kaffee zu gewähren und 25 Pf. in bar auszuzahlen, am 1.
und 2. Weihnachtsfeiertag das doppelte. Die Dutaknng iltfür die Monate be Januar und Februar. Kamera Gra
mann ſtellt den Antrag, die Unterſtützungsmarken bei Kamerad
Barth zu holen. Die Anträge wurden angenommen. Ein Antrag
des Kameraden Winter, für die Bibliothek das Buch, Bilz, Natur
heilmethode, anzuſchaffen, wurde abgelehnt. Als Kaſſenreviſoren
wurden Winter und Naumann gewählt. Kamerad Hampels An
trag. 50 Mk. für die ſtreikenden Maſchinenbauer nach Fae zu
ſchicken, fand einſtimmige begeiſterte rn Auch Kamerad
May's Antrag, den Zimmerer weiter zu leſen, wurde n Wmen. Schluß der Verſammlung 12 udr, A.

ermiſchtes.
Chriftliche Duldſamkeit. Wir erwähnten bereits, daß der

Inhaber des „Weilchmonopols“ für Zerlin, der fromme Klingel
bolle, gedroht hatte ſeine katholiſchen Angeſtellten zu entlaſſen,
wenn die ultramontane Germania ihn ferner rn Dieſe
Drohung hat der Biedermeier an zwanzig ne ten wahr gemacht. Berliner Blätter veröffentlichen nun folgendes re
Gedicht:

Klingelbolle.
Draußen ſtehet die Kapelle,

Still und ernſt in Moabit,
Gräßlich her von Roma's Schwelle
Schallt es: Anathema sit!

Und mit Stimmen, diabol'ſchen,
Dringt zum Himmel jetzt empor
Der Mirfahrer, der kathol'ſchen,
Schauervoller Sängerchor:

„Sei verdammt von Leo's Grolle,
Prieſter Du des Götzen Baal!
Klingelbolle, Klingelbolle!
Satan holt Dich doch einmal!“

Aus dem VKeiche.
Berliner Allerlei. Der auch in Halle bekannte, von

Wunderlichkeiten r freie Naturprediger Johannes Guttzeit
h als ärtillerieoffizier a. D. eine monatliche Penſion von
50 Mk. Dieſe iſt ihm nun ohne weiteres gegen jedes Recht ent
zogen worden. Man kann dem Sonderling zu ſeiner Beſchwerde
Glück wünſchen viel Ausſichten dürfte ſie nicht haben. Der
Hilfs EiſenbahnkartenVerkäufer Wiſcher erhielt weil er bei einer
nächtlichen Rauferei einem ſeiner Angreifer mit dem Säbel bei
nahe den Schädel geſpalten hat, eine Woche Gefängnis be
antragt waren vom Staatsanwalt vier Monate.

Leipziger Allerlei. Ja der Kunſtanſtalt von Grimme und
Hempet ſtürzte das Gerüſt des Treppenhauſes zuſammen und riß
acht Arbeiter in die Tiefe. Der eine iſt tot, gän ſchwer verletzt.
Einem der Verunglückten, einem Jtaliener, iſt im Krankenhauſe
ſofort der rechte Unterſchenkel amputiert worden. Bei einer
nächtlichen Rauferei zwiſchen Studenten und „Ziviliſten“ wurde
einer der Muſenſöhne zu Boden h agen und bewußtlos vom
Platze getragen. Eine Werkmeiſtersfrau aus der Neuſtadt erlitt
beim Anzünden der Lampe im Waſchhaus entſetzliche Brand
wunden, da ihre Kleider Feuer figgen. Sie iſt ihren Ver
letzungen erlegen. Ein 61ljähriger Handarbeiter hat fich aus Not
erhängt. Jn einem benachbarten Dorfe verſtarb ein achtzehn
jähriger Kaufmann beim Zechgelage am Herzſchlag. Auf
einem Neubau in Plagwitz wurde ein Maurer durch einen Gerüſt-
bock ſo wuchtig gegen das Genick getroffen, daß er v
und alsbald verſtarb. Der Verſtorbene iſt aus Zeitz gebürtig.

Jn Reudnitz wurde ein in der Maſchinenfabrik arbeitender
Dachdecker, der in einen Keſſel ſiedenden Waſſers fiel, an Beinen
und Unterleib entſetzlich verbrüht. Die Frau eines Brief-
trägers hat entfetzliche Brand wunden erlitten, als ſie im
Waſchhauſe mit Hovelſpänen Feuer anmachte. Ein 60jähriger

ausdiener hat ſich erhängt. Auf den Wieſen bei Bad
ohrteich iſt die Leiche des Papierſchlägers Merz aus Roitzſch

gefunden worden. Auf einem Neubau in Schönefeld fiel
einem Handlanger aus dem vierten Stock ein Ziegelſtein auf den

ücken.

Hirſchberg i. Schl. Wegen gewerbs- und gewohnheitsmäßigen
Wuchers hatte ſich der Kaufmann Emil Jäger vor der Straf
kammer zu verantworten. Die Anklage legte Jäger zur Laſt,
innerhalb der letzten 5 Jahre in neun Fällen auf die bei ihm ent
nommenen 24 Prozent, ja vielfach bis zu 100 Prozent
mit 40 Prozent Provifion genommen zu haben, und zwar, indem
er durch Ausbeutung der Notlage, des Leichtſinns oder der Un
erfahrenheit der Dariehnsnehmer Wechſel in Zahlung nahm, auf
welche er die bereits erwähnten Zinſen und Proviſion ſchlug.
Heantragt wurden von der königlichen Staatsanwaltſchaft ſechs
Monate Gefängnis, 500 M. Geidſtrafe und dreijähriger Ehr-
verluſt. Das Urteil lautet auf vier Monate Gefäagnis, 1000
Mark elvrake und zweijährigen Ehrverluſt immer noch viel zu
wenig).

Eingeſandt.
Schon öfters habe ich geſehen, daß der Laternenanſtecker, welcher

auch in der Freiimfelderſtraße die Laternen zu beſorgen hat, in
ſtockfinſterer Nacht ſeine Kinder, die kaum ſchulpflichtig ſind, d
benutzt. Es wäre doch am Plagze, das ſelbſt zu beſorgen.
ehört 7 Pelg viel dazu, den Kindern in ſolchen Stunden

ich habe ſchon im Frühjahr die Kinder zwiſchen 4 und 5 Uhr bei
Wind und Schnee auf dieſer Freiimfelderſtraße getroffen) derartige

Arbeit zuzumuten. M.e uitinng-
Für die engliſchen Maſchinenbauer:

Von einer amerikaniſchen Auktion der Müller 2.69 Mk.
Von der Geſangsabteilung des Arbeiter Bildungsvereins 23 M.

Schade.
Für Parteizwecke:

Von einem Abdreſſenſchreibver 45 Pfg.

Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Vovelkel in

von 1 Mk. an.

Wo I Adele
Paneele.

Leipzigerſtraße 90.

e e

e e

T

E.



AllgemeineMetallarbeiter-Berhand. ten
Montag den 15. November abends Uhr bei Faulmann,

Gartenftraße 7
2itglieder-Verſammlung.

Ta ggurdrnwag: 1. Vortrag: „Die ſtatiſtiſchen Erhebungen in den hie-ger gaben Fr. Schneckenburger. 2. Stand des engliſchenaſchivenbeuer- eite Verſchiedenes. Die Ortéèverwaltung.

Verband der Schmiede
und aller in der Schmiederei beschäft. Arbeiter.

Sonnabend den 13. November abends Uhr in Faulmanns
Saal, Gartenſtraße 7

W große Verſammlung.8 Es ladet gwo ſt ein Die Ortsverwaltung.

TeuchernVerband deutſcher Bergleute (Zahlſt. Teuchern).
ihn be un nen eng Verſammlung.

Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder iſt
Der Vertrauensmann.

Lokalverein der Schmiede
u Halle g. S.

Sonnabend den 13. November abends 8', Uhr bei Hinze,
Gr. Ulrichſtraße 50

J Versammlung-Tages ordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben. Der Vorſtand.

Fabrik Land-, Hilfsarbeiter Arbeiterinnen
Sonnabend dex 13. November abends 8 Uhr in Stadt Mansfeld,

Gr. Klausſtraße 22
S öffentliche Verſammlung.

n Wahl zweier Delegierten zum Gewerkſchaftskartellund eines Vertrauensmanne 2. Verſchiedenes.
Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſucht Der Einberufer.

I Schluß: Mitglieder-Verſammlung.
Verein Wahrung der Intereſſen CAchtung der Schloſſer, Drrher und verw. ung.

Herufsgenoſſen v Halle u. Umg.c e den 13. November abends 8 Uhr n Saale der

Moritzburg (Harz)
Versammlung-

Tagesordnung: 1 Vortrag des e h Gen. Peusüber „Des Arbeiters Kampf ums Daſein.“ 2. Der Kampf der engliſchen Ar-
beiter um den Achtſundentag

Weissenmnfels.
VFreireligiöse emeinde.

Sonnabend den 73. November abends 8 Uhr im Saale der
„Zentralhalle“

T öffentliche Verſammlung.
Was hindert uns Arbeiter aus der Landeskir auszutreten

Referent: Dr. Voelkel-Halle.
D. Zutritt jedermann geſtattet. W

Konsum-Verein für biebichenstein u, Vmg,

Wir ſuchen zum ſofortigen Antritt für unſer Material warengeſchäft
eine perfekte Verkäuferin.

Faunm Vrälaten.
Empfehle meine Lokalitäten zum gefälligen Beſuch.

D W Vereinszimmer nocheinige Tage frei. W
Hochachterd Emil Samuel.

Restaurant gold. HahnAlter Markt 32.
Morgen Sonnabend den 13. n.

Schlachte-Feſt.
Es ladet ergebenſt ein Hecklau.

Der Vorſtand.

J Saale des Hotel Kronprimg.
Sonnabend den 13. November abends 8 Uhre v giebt der welibekannte St. Roman, Hof-Magiker und Vir-

zuoſe Sr. Maj. des Kaiſers Wilhelm J. und mehrerer Mo
narchen, eine Wunder-VorstellungT S und einen Abend im Lande der Träume.

C (A“es Original.) Das Nähere durch die Austrasezettel.
Pro ſe der Plätze: Numerierter Sitz 2 M., im Vorverkauf 1.50 M.

Rang 150 M., im Vo verkauf 1.25 M. 2. Rang 1 M.,
im Vorverkauf 75 Pf.

Billets zu haben in der Zigarrenhandlung der Herren Steinbrecher u.Jaſper am Markt, ſowie im Saale bi- 6 Uhr.
Einlaß 7 Uhr. Perſönlich zu ſprechen nur im Hotel Kronprinz.

e Teitz.Abonnements auf das Volksblatt nimmt ſtets ent-
gegen die Expedition und Buchhandlung

A. Leopoldt, Voigtsmauer 2a.

T 7Konkursmaſſen- Ausverkauf. O

Der S. Meyer'ſche Konkursmaſſen- Ausverkauf
beſtehend aus:

Herren und Knaben-Garderoben
und anderen Waren iſt Sonntags von 7 bis 9 und von
11 bis 2 Uhr geöffnet.

36 Gr. Ulrichstr. 36.

Perband dinlſcher Herg- u. Hütten

arbeiter, Zahlſt. Zan fern
Sonntag den 14. d3 Uhr im St. Se zu Wig

Verſammlung.Tagesordnung: 1. Steuereinna Wie und

Aufnahme neuer Mitglieder. 2. Wahl
des Ferſrae r und der Revi-
rer 3. er rh den Antrag

Vorſtandes betr. Sterbegeld.dec iſt Pflicht jedes engemen Mit
gliedes, zu erſcheinen. Erſuche die Mit
glieder in Bezug auf die Steuern pünkt
licher zu ſein. Der Vertrauensmann.
Deutſcher Holzarbeiter-

Verband.
Zahlſtelle Zeitz.

Sonnabend den 13. November
abends 8 Uhr in Mein-ks Reſtaurant,

Schaarenſtraße,

Verſammlung.
Tagesordnung 1. Der Kampf üm den

Achtſtundentag der Maſchinenbauer Eng
lands. Referent: on A. Mohs.
2. Verſchiedenes. 3. Vereinsangelegen-
heiten. Der Vorſtand.

Trebnitz.
Sonntag den 14. November

nachm. 3 Uhr im Lokale des Hrn. Etzold

Zahlſtellenverſammlung.
Steuer-Einnahme.
Der Vertrauensmann.

Housgewwſeuſcheft Loeſt's g.

G. m. b. H. zu Halle a.ufer Geſchäftsjabr. 1896/97 i mit

dem 31. Oktober d. Js. abgelaufen
und können nun wieder Neuanmeldungen
als Mitglieder b i unſerm Vorſitzenden
Inſpektor Louis Maufßz, Schmied-
ſt aße 36, bewirkt werden.

Der Vorſtand.
Mauß. Ad. Levin.

1. Athleten- Klub
Halle a. S. 189Sonnabend den 13. Nov. Rends 9 Uhr

Monatsverſammlung.
Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder

wird dringend erbeten.
Der Vorſtand.

Fr. Franke.

StadtTheater in Halle a. S.
Sonnabend den 13. Novembe 1897.

57. Vorſtellung. 49. enn -Vorſtell.
Farbe: weißDer Veilchenfreſſer.

Luſtſpiel in 4 Akten von G. v. Moſer.

Sonntag den 14. November
nachmittas 3 Uhr.

9. Frem'envorſt. bei kleinen Preiſen.
Der verwunſchene Prinz.
Schwank in 3 Aufzügen v. F. v. Ploetz.

Die Puppenfee.
Im Namen des Königs!

Jn der Strafſache
gegen den Korbmacher Auguſt
zu Halle a. S., geboren am 3. Februar1857 zu Darenigel (Kreis Königsberg),

evangeliſch wegen Beleidigung u. groben
Unſuge hat die II. Strafkammer des
königlichen Landgerichts zu Halle a S.
als Gericht 1. J ſtanz und zugleich aufdie von dem V Angeklagten Mannigel

gegen die Urteile des königl. Schöffen
gerichts zu Halle a. S. vom 8. Sept.
und 24. Oktober 1896 eingelegten Be
rufungen in der Sitzung vom 27. Februar
1897, an welcher teilgenommen haben:
1. Thöne, Landgerichtsdirektor 2. Lüttich,
Landgerichtsrat, 3. Ebbecke, Kammer-
gerichtsrat, 4. Ämtsrichter,
5 v. Klocke Gerichtsaſſeſſor, als Richter.
Dr. Kloß, Staate anwalt als Beamter
d. Staatsanwaltſchaft, Tittel, Referendar
als Gerichtsſchreiber, für Recht erkannt:

Die von dem Angeklagten Mannigel
eingelegten Berufungen werden auf deſſen
Koſten verworfen.

Der Mannigel iſt deröffentlichen Beleidigung durch die Preſſe
ſchuldig und wird dafür u einer Ge
r nisſtrafe von einem Jahre und in
die durch ſeine Verurteilung entſtandenen
Koſten verurteilt.

Den Beleidigten, Direktoren Hilde-brandt und Kaumaun zu Böllberg wird
die Befugnis zugeſprochen, den ent-
ſcheidenden Teil dieſes Ürteils, ſowrit
er die Verurteilung des Angeklagten
Mannigel vetrifft, zu veröffentlichen udurch
einmalige Einrückung in die „Saale-
Zeitung“, Halliſche Zeitung“, in den
General An eiger und in das „Volks-
blatt innerhalb 4 Wochen nach Zu
ſtellung des rechtskräftigen Urteils und
t auf Koſten des Angeklagten Mann-
ige

Ausgeferti t
Halle a. S., den 8. November 1897.Bl ey, Sekretär

Gerichtsſchreiber des tönigt Landgerichts.

Reſtaurant Schützenhalle
Alter Markt 33

empfiehlt ſeine gemütlichen Lokalitäten.
Jeden Sonnabend

Pökelknoeg
RenrcH. Wesa ſende

Sonnabend
Schlachtefeſt.

Dreier ſtatt.

Mieter-Verein Loest's Hof.
unſer Winter-Verg

13. d. a abends von 8 Uhr ab im Saale des Reftauraut zum letzten
nügen findet Sonnabend den

Wir laoen hierzu alle Freunde und beſonders die w. von Loeſt's Hof
freundlichſt ein Vorſtand.

Arbeiter Garderohbe,
nur gute reelle Sachen in großer Auswahl,

engl. ſederhoſen Zwirnhoſen, unzerreißbar

3, 3. 2 50 4
Otto Kmoll., jeh Leipzigerſtr. 36,
2.25, 3.50, 4 8650.4 2.25,

blane Arbeiter guzüte

gegenüber v.
Noten Roß.

Protokoll
über die

Sozialdemokratiſchen

Zu haben in der

Verhandlungen des Barkeitages
Partei Deutſchlands.

Abgehalten zu Hamburg vom 3. bis 9. Oktober 1897.
Preis 35 Pf.

Volksbuchhandlung,

Franziskanerkeller, Zeitz.
Dienstag den 16. November

Kaffee- Kränzchen.Hierzu ladet ganz a ein

Kühn.rasser Wursffabr
liefert wie bekannt immer die berühmte
Knoblauch- Wurſt à Pfund 60 Pf.
Jauerſche Würſtchen auf 3 Mk.
1.50 Mk. Rabatt.
Töpferplan 2, am Leipz. Turm.

jung und zart,
ff. Breslauer

und hochfeine Warme bei

Arthur Möbius BSri
Langeſtraße 21.

Grüne Heringe
empfiehlt

W. Dudenbostel, rc.
W Achtung! WDen geehrten Mitgliedern des Gie-

bichenſteiner ſowie des Allgem. Korſum
bringe meine Verkaufsſtelle für Kartoffeln,
grüne Ware, Materialwaren, Viktualien
und Kohlen in empfehlende Erinnerung.

Bri größeren Poſten liefere ich frei
Haus. Kartoffeln hochfein!

B. Siegel, Glauchaerſtr. 61.

Kanonen- Oefen

von Marie an
empfiehlt

Christian Glaser,
Gr. Klausſtraße 24.

Gegen Rheumatismus,
Erkältung e. empfehlen unſere vor

züglich raucdg.

Katzenmfelle
per Stück v. Mk. I. an.Gebr. Danglowitz, *iherglan

Fern precher 1059.
C. Hammer
42 Se 42.
Cy is e3 e Garantie.perſend re Uachnahme.

Repargturen:
c

ve Huſten, H
Hriſ ſerkeit w

empfehlen echten ſelbſtgekochten

sohwarzen Johannisbeersaft

Universal- Droguerie
C. Krütgen,

Ecke Merſeburger- und Königſtraße.

Halt T Achtung!
e

Rafſier-

nden und Veno en meinen

fale waſiſn, einntſraſe 12.

Bitte meine Laterne zu beachten.

Bölbergaſſe l.
Lager

vorzüglicher
Familien und
Handwerker-

NRähmaſchinen.

Reparaturen
fachgemäß,

prompt u. billig.

H. Schöning,
Dachritzſtr.E. Regen e Wdr,

Reparaturen an hren jeder Art
zu niedrigſten Preiſen unter reeller
Garantie.
Neue Feder I M. alles andere billigſt.

Eß und Kochbirnen
billigft vom Kahn an Weinecks
rücte- Künne.

Rich. Janhn, Zapfenſtreſe

Empfehle meinen

r Raſier- Salon WJakobſtraße 23, Ecke der Lerchenfeldſtr.

m Frettchen zu verkauf.jebichenſtein, Seydlitzſtraße 2.
Runder Kinderwagen u. dopp. Grude

b. zu verk. Beeſenerſtr. 23, II I.

Wir ſuchen
ſofort und I. Januar mehrere
Kochmamſelle Dienſt und
Hausmädchen für feine Herr-
ſchaften bei ſehr hohem Lohn
nach Auswärts. Ebenfalls
wird ein 1. Diener für gräf-

us nach AuswärtsJentraiAgenturf. off. Stellen

Oiegriusftraße S, I,am Buttermarkt.

2 Geſellen auf Schloßzban ſucht
Dachritzſtraße 10.

Techtige Bruchſteinmaurer werd.
angenommen Brücke Robert Franzſtr.

Freundliche Wohnung ſofort zu ver
miefen Ludwigſraße 8.Schlafſtelle f. Herrn Geiſtſtr. 21, H. III I.

Anſtändige Schlaſſtelle zu vermieten
Geiſtſtraße 21, II r.

Ladenſchlüſſel verloren. Abzug.
in der Expedition Geiſtſtraße 21

r«——»—2

Todes- Anzeige.
Geſtern ſtarb unſer innigſt geliebter

fleiner Albert an den Folgen durch
Ueberfahren des Motorwagens.

Dies zeigen fiefbetrubt an
Familie Böttcher, Manesfelderſtr. 49.

Donnerstag mo gen verſchied unſere
kleine Johanna, was wir hiermit an-
zeigen.

Zeitz. H. Henſchel und Frau.

Bettfedern,
fertige Betten,

wie bekan i ſtreng reelle und
bil ligſte Bezugesquelle.

Fertige Jnlets,
Vertwäſche,Handtücher,
Bettdecken,
Steppdecken,

StrohſäckEiſen Serkaellen,
olz Bettfſtellen,

er rempfiehlt

Eduard Graf
Unlle a. S.

Markt II
Bettfedern Geſchäfttneben e rer Färberei

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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